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Entjchiedenheit in der Liebe 
Gottes. 


Nach 5. Mo). 6, 4—7. 


„Höre, Israel, der Herr, dein Gott, 
ift ein einiger Herr, und du jollft den 
Herrn, deinen Gott, lieb haben von 
ganzem Herzen, bon ganzer Seele und 
mit dem ganzen Vermögen, und dieje 
Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt 
du zu Herzen nehmen, und jollit fie 
deinen Rindern einjchärfen und davon 
reden, wenn bu in beinem Saufe 
fieft oder auf dem Wege geheft, wenn 
du dich niederlegeft oder auffteheft.“ 

Das Ehriftentum fordert Entjchie- 
denheit. Hier giebt e3 fein halbes 
Weſen, kein Hinken auf beiden Sei- 
ten. Entweder ganz für den Herrn, 
oder ganz für die Welt. Und da das 
Weſen des Chriftentums eigentlich 
die Liebe ijt, jo gilt ganz bejonders 
Entjchiedenheit in der Liebe. Wie 
Gottes Liebe zu ung jo unbegrenzt 
ift, daß er uns feinen eingebornen 
Sohn giebt, und in ibm alles, io 
gebührt es fich auch ohne Zweifel, 
daß unjre Liebe zu ihm jo entjchie- 
den und jo rückhaltslos ift, wie die 
obigen Berje e3 verlangen. 

Dieſe Berje hat fich denn auch das 
Bolt Israel als den Kern des gan- 
zen Geſetzes gemerkt. Auch jet noch, 
da die Juden in totem Formenweſen 
erjtorben find, tragen fie bei ihren 
Gottesdienften Denkzettel, mit diejen 
Worten beiihrieben, an der Stirn. 
Auch Jeſus erklärt wiederholt, daß 
diejes das größte Gebot ſei, und daß 
in der Liebe zu Gott und in der 
Nächitenliebe das ganze Geſetz und 
die Propheten hbange. Und Paulus 
jagt: „Die Liebe ijt des Gejehes 
Erfüllung.” 

Dieje Liebe aber muß vollkommen 
fein. Wir fünnen nicht Gott dienen 
und dem Mammon. E38 geht nicht, 
mit dem Herzen Gott lieben, aber 
mit dem VBerftande der Geld- 
liebe zu frönen, und mit dem Leibe 
der Selbitliebe zu pflegen. Gott 
lieben, der die Liebe und das Leben 
ift, beißt göttlich leben; wer aber 
göttlich lebt, der liebt auch nur, was 
Gott liebt. 

Anstatt zu jagen: Gott lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer 


Seeleundausallenfräften kön— 
nen wir auch jagen: Wir jollen Gott 
lieben mit Geift, Seele undXeib, 
aljo mit unſerm ganzen Wejen. Es 
fol aljo zuerft unjer Herz, d. h. der 
innere Kern unſers Weſens in Liebe 
zu Gott aufgehen; dann auch in al- 
len wechjelnden Stimmungen des 
Geelenlebend. Auch unfre Denk— 
fraft und unſer Wille müfjen das— 
jelbe Ziel haben, und unſre Gefin- 
nung und unſre praftifchen Entjchlie- 
Bungen müſſen ſich darnach richten. 
Schließlich müſſen auch unſers Le i— 
bes Glieder in dieſen Dienſt der 
Liebe eingehen und aufgehen. 

Gott hat ſich uns offenbart als 
einiger und einziger Gott und Herr, 
daher fordert er auch unsre Hingabe 
an ihn in der ganzen Einheit unſers 
Weſens. 

Wie beweiſt ſich jetzt aber dieſe 
völlige Liebe? V. 6 und 7 geben 
uns die Antwort: im Wandel. Dort 
heißt es nämlich: „Dieſe Worte ſollſt 
du zu Herzen nehmen, und ſollſt da— 
von reden, wenn du im Hauſe 
figeit oder auf dem Wege 
gehejt, wenn du niederliegit 
oder aufſtehſt.“ Wenn Dieje 
Worte mit eijernem Griffel in unſer 
Herz geichrieben find, wie der Pro- 
phet jagt, dann thun wir alles willig 
aus Liebe zu Gott, und dieſe Willig- 
feit thut fi auch fund in unſrer 
Nede. Diejes Reden ift dann aber 
fein bloße Plappern, jondern es 
muß von Herzen fommen. „Wes 
das Herz voll ift, des geht der Mund 
über.“ Dieſe Willigfeit, die Liebe 
zu Gott zu bethätigen, zeigt fich dann 
auch in allen Xebenslagen. 

Wir haben gleiche Urſache, Gott 
zu lieben, ob wir umftändemwegen 
jcheinbar unthätig zu Haufe fiten 
müffen, oder in Gottes Kraft auf 
unſren Berufswegen einherge- 
hen können: ob wir nach Gottes 
Ratſchluß krank und hilflos dar nie— 
derliegen müſſen, oder in froher 
Dankbarkeit von unſrem Schmer— 
zenslager aufſtehen können. Un— 
ter den wechſelnden Führungen un— 
ſers Lebens offenbart ſich erſt recht 
die Entſchiedenheit der Liebe 
zu Gott. Dann wird es oft recht 
ſchwer, in der Liebe treu zu bleiben, 
wenn wir es nicht faſſen können, daß 
der Herr den züchtigt, den er lieb 
hat; daß es Schläge der göttli— 
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chen Liebe giebt als Mittel der Er- 


ziehung zum Himmelreih. Wenn 
wir dieſe göttliche Abficht in allen 
Schickungen erkennen und darin nur 
eine Befeitigung und Entwidelung 
unſers Rindesverhältniffes zu Gott 
finden, dann können wir auch in 
Demut und Geduld uns denjelben 
unterwerfen, da fie ihren letzten 
Grund nur in der Xiebe Gottes ha- 
ben und ihren eigentlichen Zwed in 
unjerm Heil. Dann können wir auch 
mit dem Apoftel Paulus einftim- 
men, wenn er ausruft: „Wer will 
uns jcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübjal oder Angſt oder Verfolgung 
oder Hunger oder Blöße oder Ge- 
fahr oder Schwert?— Sch bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürjtentümer noch Ge- 
walten, weder Gegenwärtiges noch 
Bufünftiges, weder Hohes noch Tie- 
fes, noch irgend eine andre Kreatur 
vermag ung zu jcheiden von der Lie- 
be Gottes, die in Ehrifto Jeſu ift, 
unjerm Herrn.“ Dann wir e8 auch 
erfaffen, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum beiten dienen müſ— 
fen. Möchte der Herr uns doch al- 
len diefen Glauben jchenten, jo daß 
die Entjchiedenheit unfrer Liebe zu 
Gott auch in der innigften Liebe zu 
einander jeinen Ausdruck finde. 
3. G. Emwert. 


— — 


Unglaube iſt eine Chorheit. 


Daß der Unglaube eine Thorheit 
iſt, iſt eine bibliſche Bezeichnung und 
muß ſomit wahr ſein. Es giebt aber 
verſchiedene Stufen des Unglaubens, 
denn nicht alle Ungläubigen ſind 
auch zugleich abſolute Gottesleugner, 
ſondern es giebt welche, die Gott als 
ein höchſtes Weſen anerkennen und 
gelten laſſen wollen, die aber die 
Gottheit Jeſu Chriſti verwerfen, die, 
wie ſie ſagen, nicht glauben können 
(vielleicht auch nicht wollen), daß 
Jeſus Gottes Sohn iſt. Es giebt 
aber auch ſolche, die anJeſum als Got⸗ 
tes Sohn und Erlöſer der Menſchen 
glauben, aber ſie zweifeln an der 
Möglichkeit des Heilsbeſitzes und ei— 
ner Erlöſung durch Chriſtum bevor 
dem Sterben, obſchon uns die Bibel 
eine ganze Reihe von Perſonen 
zeigt, die Vergebung ihrer Sünden, 
das Heil in Chriſto und Erlöſung 


von Tod und Gericht empfingen, 
ſchon ehe ſie geſtorben waren. 

Diejenigen aber, die Gott verleug— 
nen, ſowie auch die Chriſtusleugner 
und auch die Zweifler an dem Heils— 
beſitz, halten ſich keinesfalls für Tho— 
ren, ſondern für weiſe und klug; 
aber gerade darin liegt ihre Thorheit, 
weil ſie ſich für etwas anders halten, 
als ſie ſind. Wenn ſich irgend ein 
armer Arbeiter für einen König, oder 
ein Bettler ſich für einen Millionär 
halten würde, würde jedermann ſa— 
gen, der Mann iſt zu bedauern, denn 
er hält ſich gerade für das Gegenteil 
von dem, das er iſt. 

Die Thoren ſprechen in ihrem 
Herzen: „Es iſt kein Gott.“ Dabei 
aber können ſie nicht ſtehen bleiben, 
ſondern die Verleugnung Gottes 
führt ſie zur Verleugnung mancher 
anderer Dinge, die von großer Wich- 
tigkeit find. Denn, wenn es feinen 
Gott giebt, dann giebt e3 auch kei— 
nen Himmel, feine Hölle, Feine 
Ewigkeit, feinen Anfang der Dinge 
und fein Ende Dderieben, feinen 
Schöpfer und keinen Regierer, jondern 
alles ift aus fich jelbft geworden, al- 
les erhält fich jelbjt und alles regiert 
ſich felbit, und was zulegt aus allem 
werden wird, fann niemand wiſſen. 

Sind aber das nicht Thoren, die 
angeficht3 der Schöpfung den Schö— 
pfer verleugnen; angefichtS der wun— 
derbaren Ordnung und des allweig- 
lichen Regiments jagen: „E83 giebt 
feinen NRegenten“, und die vielen 
Gattungen von Gejchöpfen jagen: 
„Ihr ſeid Eure eigenen Verjorger“, 
obſchon niemand imjtande iſt auch 
ein Gräglein auf Erden wachſen zu 
lafjen, viel weniger Brot und Nah— 
rung zu Schaffen für die unzählbaren 
Millionen Geſchöpfe, die die Erde 
bewohnen. Der berühmte Naturfor- 
cher Kirchner überführte vor 200 
Jahren jchon einen ungläubigen 
Gottezleugner jeiner Bekanntſchaft 
auf folgende Weije von jeiner Thor- 
beit. Kirchner hatte an der Wand 
ſeines Studierzinnmerd eine jchöne 
Karte des Sternenhimmel3 hängen. 
Eines Morgens trat jener Gottes» 
feugner zum Bejuch ein. ‘Kirchner 
arbeitete noch eine Zeit lang auf fei- 


“nem Schreibtiich fort; jener betradh- 


tete inzwijchen die Bilder an der 
Wand und auch die Himmelskarte, 
und als Kirchner aufitand, fragte der 
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unfere Gegend jet mit zwei Lebens— 
verficherung8- Agenten verjehen, doch 
mir fol das nichts jchaden, andern 
vielleicht aber doch. 

Den 4. Februar 1903 fuhren wir 
von Nebrasfa ab nad; Minnefota, 
und bejuchten auch dort noch eine 
Woche lang Freunde, aber jchon 
fange nicht alle, die wir hätten beju- 
chen follen, denn wir waren des 
Spaziereng müde, zudem wünjchten 
die anderen Kinder zu Hauſe uns 
auch ſchon dringend zurüd. Bitte 
uns diesmal zu entjchuldigen. Dan— 
fe auch noch allen, wo wir einge- 
kehrt find, für die freundliche Auf- 
nahme; werden verjuchen Euch auch 
fo aufzunehmen, wenn's Gelegen- 
heit giebt; aber mit Kirjchen, Apri- 
koſen und Aepfeln können wir Eud) 
nicht fo gut dienen. Das ift bier 
mal durchaus nicht Diode. 

Heute morgen war es 10 Grad R. 
kalt, auf Mittag 1 Grad R. warın. 
Bon Krankheit kann ich nicht? be— 
richten. 

Noch alle grüßend, 

3,53. Quiring. 


Rose Hill, den 3. März 1903. 
Weil Jakob Toewjen und Iſaak 
Wallen noch in Rußland irgendwo 
fich befinden, dachte ich, die „Rund— 
jchau“ zu bitten, ihnen zu berichten, 
daß bier noch ziemlich alles beim al- 
ten ift. Kornelius Loewens Kind ift 
gefturben. Klaas Toewſens kleinſtes 
Kind war auch krank, aber befjert 
ichon. Gerhard Friefens find den 
Winter hindurch in Manitoba gewe— 
fen. Iſaak Toemwjen find jegt auch 
dort. Abraham Töws ift Poſtmei— 
iter. 

Schnee haben wir ungefähr 12 
Boll, die Schlittenbahn ift ziemlich 
hoch. 

Ein Bruder Sperling vom Don- 
gebiet, Rußland, fragt an, wie viel 
Geld man hier zum Anfang braucht. 
Da ift nicht über zu beitimmen. Du 
kennſt David Buhler, der hatte 25 
Cents ala er herfam, bat jeßt feine 
eigene Farm, 160 Acres; Peter 
Buhler auch. Nebſt Gruß, 

John G. Buller. 





Süddakota. 


Loretta, den 6. März 1903. 
Nun ſo kommt man wieder und bit— 
tet, ob der l. Editor in der „Rund— 
ſchau“ nicht noch wieder ein Plätzchen 
hätte, dieſe Zeilen zu veröffentlichen, 
denn ich möchte von einem Freund 
und Bruder berichten, der geſtorben 
iſt, nämlich, Tobias H. Ratzlaff. Er 
war der jüngſte von den Geſchwi— 
ſtern und iſt auch der letzte geſtor— 
ben. Seine Schwägerin, Frau Ben— 
jamin Ratzlaff, ſtarb vor einigen Wo— 
chen, bei welcher Gelegenheit er noch 
die nachgelaſſene Tochter bemitlei— 


dete. Wer hätte geahnt, daß er ſo 
bald folgen würde? — Er hatte Hu— 
ften, war nicht jo ganz gefund. Bor 
zwei Wochen war er noch in einer 
Abendverfammlung und hat noch fo 
inbrünftig gebetet. Eine Woche hat 
er im Bette zugebracht. Eines 
Abends ließ man ung jagen, daß er 
franf jei; ich und die Frau fuhren 
auch gleich hin, als wir aber ins Zim— 
mer famen, war er jchon jehr ſchwach, 
wie ich ihm die Hand reichte, ward er 
froh und ich jprach noch einige Worte 
mit ihm, fragte ihn, ob er bereit ſei 
zum Sterben, worauf er antwortete, 
daß er gerne fterben und zu Jeſu ge— 
ben wolle. Und das waren feine 
legten Worte. Alſo fünnen wir hof- 
fen und glauben, daß er im Herrn 
entichlafen if. Wir blieben die 
Nacht bei ihm bis 6 Uhr morgens, 
dann that er feinen leßten Atemzug. 
Er jchlief janft ein. Weil jo viele 
jeiner Freunde in Minnejota und 
Nebraska wohnen, mußte die Beer- 
digung bis auf den 6. Tag verjcho- 
ben werden. Bon den lieben Freun- 
den waren ja einige gefommen, ih- 
rem verjtorbenen Onkel das Geleit 
zur Grabesruhe zu geben. — Alt ge- 
worden ijt er 72 Jahre weniger 1 
Monat; mit der erften Frau im 
Eheſtande gelebt 19 Jahre, 7 Kinder 
gezeugt, wovon ihm 3 in die Ewig— 
feit vorangegangen find. Mit der 
zweiten Frau hat er im Eheftand ge- 
lebt 24 Jahre, 3 Kinder gezengt, 
wovon auch 2 in der Ewigkeit find. 
Bon den Kindern ift nur eins verhei- 
ratet, eins iſt in Saskatchewan, 
Canada, noch ledig. So fand die Be- 
erdigung Mittwoch, den 4. März, 
ftatt. Es waren jehr viel Leute ge— 
fommen, Deutjche und Englische. 
Die Leichenrede wurde in der Kirche 
gehalten. Bruder Heinrich P. Un- 
ruh machte die Einleitung aus oh. 
14, 1—3, über welchen Text er herr- 
liche Worte ſprach, daß dort oben die 
Wohnungen bereit jeien, wie Jeſus 
gejagt u. j. w. Dann wurde das 
Lied gejungen, welches der Verbli- 
chene in jeinem Leben oftmals ge- 
jungen bat: „Eines wünjch ich mir 
vor allem andern, eine Speije früh 
und ſpät“ u. ſ. w. Dann folgte 
Schreiber dieſes nach den Worten 
Joh. 14, 19, der legte Teil: „ch 
lebe und ihr jollt auch leben.“ Dann 
ging’3 unter Gejang einige hundert 
Schritte zur Grabesftätte, wo Vater 
noch den 90. Pſalm las, worauf das 
Lied gejungen wurde: „Freudenvoll, 
freudenvoll walle ich fort“ u. ſ. w.— 
Und jo ift ung wieder gezeigt wor- 
den, was wir bier find auf dieſer 
Erde. — Diejer verjtorbene Bruder 
war Prediger in Rußland, auch hatte 
er hier noch gepredigt, aber jegt ſchon 
nicht jeit er fein Augenleiden hatte. 
Der Herr bat ihn durch manche tiefe 
Wege geführt. Der Herr führe ung 
alle miteinander in die ewigen Woh- 


nungen dort droben nach Joh. 14, 1. 
Das wünſcht der geringe Pilger, 
Cor. Ewert. 

Nachſchrift. —DieWitterung jcheint 
zu ändern, das Waſſer fließt ſtark, 
wenn e3 jo anhält, wird Eis und 
Schnee bald fort fein und dann kann 
e3 auch bald ing Feld gehen. O wie 
bald ift auch diefer Winter verſchwun⸗ 
den, kaum jcheint der Anfang da zu 
fein, dann ift da8 Ende auch ſchon 
wieder da,—und das liebe Wandern 
hört fich.auch noch nicht auf, einige 
nah Norden, andere nach Süden 
u.j.w. 

Auf ein andermal mehr. 


e. €. 





Teras. 

Richmond, den 28. Feb. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Wir hatten 
hier im verfloſſenen Jahr eine geſeg— 
nete Ernte, bin faſt geneigt zu ſagen 
eine doppelt geſegnete, indem die 
Baumwolle einen ſehr guten Preis 
bat, von 7 bis iiber 9 Cents per Pfd., 
wohingegen, wie man lieſt, auf 
Plätzen das Getreide jehr gut ge- 
rät, man dann aber nur einen jehr 
niedrigen Preis Dafür erhält, jo 
daß die Einnahmen nur faum zurei- 
chen, um die nötigen Auslagen zu 
decen. Wie die Baummolle, jo ha— 
ben auch alle andern Farmprodufte, 
wie fie bier in Texas eben find, im 
legt verfloffenen Jahre jehr gute 
Preiſe gebracht, jowie Hühnereier 
und auch Butter. Erftere bis 35 
Cts. per Dub. und Butter bis 25 
Cts. per Pfund. Der bier in dieſer 
Gegend gebaute Hafer 55 Et3. per 
Buſhel und das Korn bat auch im- 
mer feine Abnehmer für einen an— 
nehmbaren Preis; weil ich jeßt aufs 
Korn zu Sprechen fomme, fällt mir 
eben bei, daß es in Minnejota Leute 
geben joll, die da glauben, bier in 
Teras giebt es fein Korn; ob Br. 
H. E. Faft auch fo glaubt? Nun, e8 
thut Teras keinen Schaden, wenn e3 
dort oben mal einem oder dem an— 
dern nicht einzudeutfchen ift, daß das 
Korn bier nicht nur wächſt, fondern 
mitunter auch noch ganz erftaunlich 
jehr gut gerät. Sch will mit meinem 
Korn nicht pochen, aber ich habe die 
Beit, die ich in Minn. verlebt, nie 
bejjeres Korn geerntet, wie ich es in 
1902 bier eingeheimft babe, — und 
was der Hafer anbelangt, der fchnei- 
det fich hier immer fo jchön, wie er 
fich niemals niederlegt, jo wie ich's 
von dort beim Hafer gewohnt bin. 
Doc) ich will ja feine Lockſpeiſe aus— 
werfen, obzwar wir hier gerne einige 
gute Nachbarn mehr haben möchten, 
jo will ich doch nicht der fein, andere 
veranlafien berzufommen, denn bei 
mir jteht das alte und oft bewährte 
Sprihwort: „Ein jeder ift feines 
Glückes Schmied“ noch immer body 
in Ehren. 

Br. H. H. Wall diene hiermit zur 
Nachricht, daß ich feinen Brief er- 
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halten, ihn aber nicht gut verftehen 
kann. Bruder Kröfer fol krank ge- 
wejen fein, da weiß ich nicht3 davon. 
Getraut wurden die von ihm er- 
wähnten jungen Gejchwifter von ge— 
nanntem Br. Kröfer. 

Zum Schluß noch einen Wohl- 
wunſch an Editor und Leſer, bejon- 
der3 an die Lieben dort in Minne- 


fota, von 
Peter Neufeldt. 





Ohio, 

Bluffton, den 8. März 1903. 
In Bluffton ging e3 etwas jonder- 
bar ber diejen Winter. Während der 
legten Feiertage famen zwei Mäd— 
chen nach Bluffton, eine Namens 
Phoebe Brenneman von Gojhen, 
Ind., die andere May Snyder von 
New Carlisle, Ohio. Dieje zwei 
Mädchen Eonnten jehr ſchön fingen 
und predigen aus Gottes Wort, jo 
anziehend und wichtig, daß es an 
einer Menge Zuhörer gar nicht fehlte. 
Anfangs predigten fie jeden Nach- 
mittag und Abend, aber die Zahl 
der Zuhörer wurde immer größer, 
jo daß der Raum, wo fie predigten, 
zu Elein wurde, und jo ging es in 
das Stadthaus (Town Hall), wo 
mehr Pla war, aber da wurde der 
Raum auch ziemlich gut mit Zuhö— 
rern angefüllt, wo fie dann nur 
abends predigten. Am Sonntag- 
abend, den 1. März, war ihre lebte 
Predigt. Wie die Sage ift, jo hat— 
ten fie während dieſer Zeit (etwas 
über zwei Monate) mit ihrem ſo ſon— 
derbaren Rednertalent guten Erfolg, 
denn es ſollen fich dadurd) etliche 30 
Perſonen befehrt haben, und 5 da- 
bon wurden von Rev. Oyer am be— 
fagten Sonntag, den 1. März, ge- 
tauft. 

Am 5. März 1903 hatte Bluffton 
den härteſten Wahlfampf durchge- 
macht, der noch je in der Gejchichte 
von Bluffton vorfam. Es haben 
früher mehrere Nachbarftädte von 
Blufiton Wahl gehalten über Naß 
oder Troden, ob Saloons fein dür— 
fen oder nicht, und da die trodene 
Seite überall fiegte, jo wurde auch 
bei vielen bejchlofien, daß Bluffton 
mit feinen 8 Saloons auch trocden 
gemacht werden foll, und weil diejer 
Wahltag (5. März) eine ziemliche 
Beit vorher befannt gemacht wurde, 
jo arbeiteten Naß und Trocen jo 
hart und eifrig gegeneinander, wie 
e3 nur möglich war. Die trodene 
Seite hatte von den beiten Rednern, 
die die Gefahr und die fchrecklichen 
Folgen vom ſtarken Getränk jehr 
wichtig darjtellen und jchildern konn⸗ 
ten, daß man meinte, e8 könnte nie— 
mand für Naß ftimmen. Die naſſe 
Seite hielt zwar keine Verfammlun- 
gen jo im Deffentlichen, aber ſonſt 
im Stillen waren fie jo thätig wie 
möglich und wenn e3 auch Geld ko— 
ftete. 
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Nun, der 5. März kam endlich und 
der Kampf war jo heiß, daß 38 Stim- 
men mehr abgegeben wurden als an 
der allgemeinen Wahl letzten Herbit. 
Nun, wie die Stimmzettel gezählt 
wurden, waren 263 für Naß und 
262 für Troden. Wie diefes befannt 
wurde, waren mehrere Weibäleute, 
die jammerten und weinten, Daß 
Troden fo nah, aber doch nicht den 
Sieg davon trug. Ach, wenn doc 
ein jeder befolgen thäte, was der 
Apoftel jagt: „Ihr effet nun oder 
trinfet, oder was ihr thut, jo thut e3 
alles zu Gottes Ehre." 1. Kor. 10, 
31. 9a, da wüßte man von der bü- 
jen Trunfjucht gar nicht3. 

3.5. Amſtutz. 
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Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 2. März 1903. 
Werter Editor! Indem ich auch ein 
Leſer der „Rundſchau“ bin und ſo 
manches Gute und Belehrende ſchon 
darin geleſen, ſo kam ich auch auf 
den Gedanken, mal was für die 
„Rundſchau“ zu thun. 

Neulich fragte mich einer, ob hier 
im Nordweſten noch immer Land 
offen ſei, denn ein mancher habe 
doch ſchon eine Heimat hier gefun— 
den. Ja, noch kann ein mancher 
kommen, der Land haben will, es 
iſt noch hie und da etwas offen, und 
wenn auch die Achtung für dieſes 
Land gar klein iſt bei vielen, ſo ſind 
doch ſchon Farmer zu einem Wohl— 
ſtand geraten, die gar arm herge— 
kommen, das iſt Thatſache. Und ſo 
geht es vorwärts, auch Schulen wer— 
den ins Leben gerufen, ſo wie auch 
Sonntagsſchulen und Kirchen. So— 
eben kam ich auf das Wort in Ev. 
Joh. 1, 11, es ging mir jo durch, es 
beißt: „Er kam in fein Eigentum 
und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf.“ So jagt der — der von Gott 
gefandt war, — merkwürdig, nicht 
wahr? — ein hartes Wort. Diefer 
Vers, wennn ich ihn zum Ausdruck 
bringe, ift mir ein Wunder. ch 
denke, wir Menjchen denfen nicht 
tief genug über Gottes Wort nach, 
wenn wir es leſen. Ich fchreibe des⸗ 
halb heute abend, weil ich mich nicht 
genug unterhalten kann. Möchte zur 
Ghre Gottes über obigen Vers eini- 
ge Bemerkungen machen. Ange— 
nommen einer von uns jollte nach 
langer Abwejenheit heimfehren, und 
die Unfern jollten ung nicht aufneh- 
men. Wie mweit würde unjere Ge- 
duld reichen? Wie notwendig ift es 
doch, dab wir mehr mwachjen in der 
Liebe und in der Erkenntnis, um 
unferem Heilande ähnlicher zu wer— 
den, denn der Himmel bejteht doch 
aus nicht3 anderem, als aus einer 
gottjeligen Frömmigkeit, dag verjte- 
ben wir an dem Ausdrucd, den der 
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Herr einft Kain gab; denn es hieß 
und beißt noch: Bift du fromm, jo 
bift du angenehm. Gott fei gedantt, 
daß wir wiſſen können, was Gott 
angenehm ift. Wir können da3 un- 
fern Rindern jagen, oder vielmehr 
follen wir, denn der Befehl, den 
Israel befam im Alten Bund, gilt 
auch ung. Wir finden denjelben- in 
5. Moje 6, 4—14. Für diefen 
Bwed, die Kinder zu belehren, ilt 
die häugliche Andacht gut; zweitens 
die Sonntaggfchule, wo anders wir 
nicht auch ſelbſt als Ungehoriame 
und Feinde unſeres Heilandes jein 
wollen, wie der lebte Teil des 11. 
Verſes in Ev. Joh. Kapitel 1 heißt: 
„Die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ 
Womit beichäftigen wir ung am mei- 
ften? Woran bängt unjer Herz? 
Der Apoftel Paulus jagt: „Wes 
das Herz voll ift, des gehet der 
Mund über.“ Das wird feiner 
leugnen, wir können des Himmels 
Seftalt prüfen, aber die Zukunft des 
Menſchenſohnes. — Ach muß befen- 
nen, ich bin felber zu ftumpf; bin 
lange Schullehrer gemwejen, babe 
eine manche Sonntagsichule und 
Bibeljtunde geleitet und doch ergeht 
der Auf an mich: Stehe auf und 
geh’ an die Arbeit! D, die Zeit ift 
kurz. — Der Herr wolle mir Kraft 
geben, ja uns allen, zu thun feinen 
Willen. 
Der Herr wird kommen, 

Ach wie bald, ja wie bald, 

Ob mein Herze müd' und Kalt. 

Er wird nicht die Zeit aufichieben, 

Wenn wir ihm nicht treu geblieben ; 

Laßt ung eilen, nicht verweilen, 

Jeſus fommt und wird geben, 

Uns zum Lohn das ew'ge Leben, 

Wenn wir ung hier aufgemacht, 

Und ein Schaf zur Herd gebradt. 

Gruß mit dem 90. Pjalm. Wün— 
che allen Xejern, wie auch dem Edi— 
tor Gottes Segen in diefem Jahre. 

Der Winter ift nicht jo ftreng wie 
in Norddakota. Der Gejundbeits- 
zuftand ift befriedigend. 

Mit herzlichem Gruß verbleibe ich 
Euer Mitpilger nach) dem Berge 
Bion. 

AU. P. B. Friefen, 
Rofthern, Sask., 
N. W. T. 





Rußland. 





Steinthal, den 20. Januar 
1903. Es iſt manchmal von Nutzen, 
wenn auch von entlegenen, unbe— 
kannten Ortſchaften etwas an die 
Oeffentlichkeit kommt. Im Jahre 
1900 und 1901 bat ein gewiſſer Diet- 
rich Kroeker etlihe Mal von uns 
Steinthalern geichrieben, gegenwär— 
tig weilt er aber am Tered. Deshalb 
fühle ich die Aufgabe, mal etwas vom 
Stappel zu laſſen. Unfre Ortichaft 
wird ja fernerhin auch mehr Ver— 
bindung mit der Außenwelt haben. 


Wir liegen ganz nahe an der 2. 
Katharinen-Bahn, welche von Do- 
Iinstaja bis Wolnowache gebaut 
wird. Die Bahn jchneidet etwas 
über eine halbe Deßjatin von un— 
jerm Lande ab. Unſre Gebäude 
befinden fich bis 200 Faden von der 
Bahnlinie. Den Bahnhof befom- 
men wir vier Werft von ung ent- 
fernt, beim Dorf Scherebez. Sie 
geht über Einlage, Alexandrowsk, 
Orechow und dann weiter bi8 Wol- 
nomwache. Gegenwärtig arbeitet man 
an den Brücken, welcher diefe Bahn 
recht viele hat. Die Dämme find, 
mit wenig Ausnahme, jchon ganz 
fertig. Mit der Brücke in Einlage, 
über den Dnieper, trifft man auch 
ichon Vorbereitungen. Es giebt dort 
ein recht großartiges Werk, beides 
Wagen- und Eifenbahnbrücde. Man- 
he Ungemütlichkeit, welches das 
Ueberjegen der Fuhrwerke über den 
Fluß verurfachte, wird damit auf- 
gehoben. 

Die Ernte war bei und im ver- 
floffenen Sabre, Gott fei Dant, 
recht gut, jo daß wir unjer Aus— 
fommen reichlich haben. Die fehr 
bedrängte Lage der ruſſiſchen Bau— 
ern, in unſrer Gegend, iſt durch die 
gute Ernte fühlbar gehoben. 


Der Herr weiß ſeine Kinder recht 
gut zu erziehen, wenn notwendig 
dann auch durch Trübſal. Das 
mußten auch wir in letzter Zeit be— 
ſonders erfahren. Das Leben und 
die Geſundheit meiner I. Frau 
ftand, durch eine jchwere Operation, 
ziemlich in Gefahr. Wir fühlen uns 
nun recht glüclich, nach einer vier- 
monatlihen Trennung wieder im 
trauten Familienfreife beifammen 
fein zu Dürfen. Unfer Bemühen ift 
nun, dem barmberzigen Gott und 
Vater im Himmel recht dankbar zu 
fein für feine gnädige und mwunder- 
bare Führung. Unwillfürlich drängt 
fich der Wunfch im Herzen auf: Deffne 
ung, o Herr, die Augen, daß wir er- 
fennen, wa3 du ung mit fo einer 
Erfahrung alles jagen willſt. 

G. u. A. Iſaae. 





Fürſtenland, den 23. Ja— 
nuar 1903. Werter Editor! Bitte, 
mein Schreiben in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Be— 
richte an die Geſchwiſter und Freun— 
de, daß meine liebe Frau, Katarina 
Redekopp, geborne Wiebe, aus 
Neuendorf, alten Kolonie, den 2. 
November 1902 geftorben ift, im 
Alter von 65 J. 6M. 5 T. Wir 
haben 43 3. 1M. 26 T. im Ehe- 
ftand gelebt. Gerade an dem Da- 


tum und zu der Stunde, da wir ge- 
traut wurden, wurde auch die Lei— 
chenrede gehalten. Es waren schwere 
Stunden für mich. Diejes diene den 
Geſchwiſtern und Freunden hüben 
und drüben zur Nachricht. In Ame— 


rifa ift ein Bruder und eine Schwe— 
fter, Gerhard Wieb, bier aus Neu- 
endorf, und die Schmeiter Juftina 
Epp, von Michaelsburg dorthin ge- 
zogen. Better und Nichten find 
Heinrich, Dietrich und Bernhard 
Wieben Kinder. Diefe find von der 
Bergthaler Kolonie, fo viel ich weiß, 
aus Heubuden dorthin gezogen. 
Meine liebe Frau ift in voller Ue- 
berzeugung binübergegangen, daß 
ihr Name im Buche des Lebens 
geichrieben fteht, welches mir und 
den Kindern ein großer Troft ift. 
Unſere Rinder find alle verheiratet, 
zwei Söhne und fünf Töchter. Da 
ich auch viele Vetter und Nichten 
dort babe, fo diene es allen zur 
Nachricht. Würde gerne von den 
fieben Freunden und Verwandten 
Briefe erhalten. Werde diefelben 
beantworten. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde, fowie an 
den Editor. 

Euer trauernder 

Peter Redekop. 

Meine Adrefje ift: Groß Lepe- 
ticha, Bolt Sergejefka, Gouv. Tau— 
rien, Rußland. 





Grigorjemwfa, den 2. Februar 
1903. Werte „Rundichau”! Muß 
auch einmal verjuchen, Dir einen 
furzen Bericht mit auf die Reife zu 
geben. ch weiß, daß die „Rund— 
ſchau“ gerne gelefen wird, und 
hoffentlich leſen auch viele unjrer 
Freunde und Verwandten biejelbe. 
Wenn fie und zur Hand Kommt, 
ſehen wir das erfte durch, ob auch 
jemand aus unſrer Berwandtichaft 
darin ein Lebenszeichen von fich ge- 
geben. Unſrer Freunde find ſehr 
viele in Amerika, die fünnen wir 
nicht alle aufnennen, e8 würde ein 
langes Regiſter geben, aber will 
doch einige Namen anführen, viel- 
leicht werden fie dadurch zum 
Schreiben ermuntert. Meiner Frau 
Brüder find Johann D. Nikkel, 
Texas, Peter Nikkel, Manitoba, 
und meiner Mutter Geſchwiſter ſind 
Jakob Neudorf, Heinrich Neudorf, 
Abram Martens, Franz Bergens, 
Peter Wiebes. Meiner Frau Tan— 
ten find Frau Johann Janzen, frü— 
ber Fürſtenland, Michaelsburg, 
Frau Peter Giesbrecht, Alerander- 
thal, Frau Peter Dridger, Roſen— 
bach, und Frau Benjamin Nikkel; 
aber ob ſie noch alle leben, wiſſen 
wir nicht, oder wo ſie alle wohnen. 
An Johann Nikkel haben wir einen 
Brief abgeſandt; noch keine Ant— 
wort erhalten. Joh. Nikkels Schwie- 
gervater iſt bier in Rußland, und 
haben Nachricht, daß er uns zu be- 
juchen gedenkt, was uns jehr an- 
genehm ift, um Genaues von ihm 
zu erfahren. Die Briefe kommen 
jehr jpärlich von Teras. 

(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Der Depefchenreiter. 





Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andries van Straaben. 


(Fortjeßung.) 


Schmweigend war er mit ihnen zu jeinem 
Belt zurückgekehrt und jaß jchon geraume 
Weile brütend und finnend ba, bis er plöb- 
lich mit einer Gejte des Unwillens aus jei« 
nem Hinbrüten emporfuhr. 

„Es ift empörend... wahrlich, ich Hätte 
e3 niemals für möglich gehalten!” kam es 
wie ein kleines Donnerrollen über jeine 
bärtigen Lippen, und ſchwer ließ er die 
Hand, die mit dem auögeftredten Beige- 
finger wie eine Degenipige in der Luft 
berumgeftochen Hatte, auf das Knie nie- 
verfallen. 

„Was ift es, das Euch jo zu empören 
vermag ?* fragte ein hünenbafter, ftaub- 
und ſchweißbedeckter Reiter, ber erjicht- 
lich foeben erſt von einem größeren Ritte 
zurücgefehrt war und fich ohne Um— 
ftände in dem Kreiſe der Vertrauten nie- 
derließ. 

„Daß die Engländer neuerdings nicht 
mehr mit dem Schießgewehr, ſondern mit 
ganz andern Waffen zu kämpfen begin— 
nen“, antwortete Vanheerden, als De 
Wet mit einemmal wieder ganz in ſich zu— 
ſammengeſunken daſaß und, vor ſich hin— 
ſtarrend, die Antwort ſchuldig blieb. 

„Es kommt ohne allen Zweifel daher,” 
meinte ein ſchon älterer Mann, mit einer 
tiefen Schmarre auf der linken Wange, 
„daß die Engelsman den Kopf vollſtändig 
verloren haben, daß ſie die Ueberlegenheit 
unſrer Taktik, unſres Aufklärungsdien 
ſtes, unſrer Beweglichkeit, die größere 
Leiſtungsfähigkeit unſrer Pferde nicht be— 
greifen können. Wir haben fie ja allerwe— 
gen tüchtig genasführt, das ift richtig. 
Welcher vernünftige Menich aber wird je- 
mals behaupten wollen, da® alles ginge 
nicht mit natürlichen Dingen zu.“ 

„Sanz meine Anficht,” verjeßte Van- 
beerden und fügte mit einem Blide auf 
den hünenhaften Reiter bei: „Die Eng- 
länder find ohne allen Zweifel der Mei- 
nung geworden, daß wir überall im Lan- 
be die geheime Unterftüßung der ſeßhaften 
Buren finden. Nur jo läßt es fich begrei- 
fen, daß von jet an jeder Burgher ver- 
pflichtet fein joll, jede Gefahr, die unfrer- 
feit3 den engliichen Verbindungslinien 
zugedacht ift, jobald die Farmer davon 
hören, dem nächften engliichen Militär- 
kommando anzuzeigen. Unterläßt es der 
Mann oder thut er e nicht rechtzeitig, fo 
fol fein Haus ober feine Farm ohne Gna- 
de und Barmherzigkeit niedergebrannt 
und jein Grundftüd eingezogen werben. 
Schon find eine nicht geringe Anzahl jol- 
cher Fälle befannt geworben.” 

„Haha!“ entgegnete bitter auflachend 
ber Hüne, dem dieje Erflärungen galten. 
„Da kann ich noch mit ganz andern Din- 
gen aufwarten. — Ihr wißt, ich komme 
foeben erft von der Bahn zurück.“ 

„Was it? Was wäre das, Jan?” jo 
fragten die Männer. 

Yan langte in die Brufttajche und zog 
ein bedrucktes Stücd Papier hervor. In— 
grimm in den Zügen, hielt er es ben 
Männern entgegen. „Eine Broflamation, 
eine Notice de3 engliichen Oberbefehlähn- 
bers; ein Wiſch, der aber inhaltzjchwer 
genug ift, um vielen friedlichen Menſchen 
Elend und Verberben zu bringen. Das 
Papier ift unmeit Lindley auf den Far- 
men verbreitet worden und jelbitverftänd- 





lich auch mir al8bald in die Hände gefal- 

len.” 

Banheerden Hatte das Schriftſtück ent- 
gegengenommen und nur einen jchnellen 
Blick darauf geworfen. Die Nöte des 
Borneg ftieg auf in feinem Angeficht ; die 
rechte Fauft, die auf feinem Knie lag, 
ballte jich. 

„Leſt!“ gebot De Wet. 
lad: 

„An Se. Ehren den Herren 2. Botha! 
Hauptquartier Sübafrifa, 2. Sept. 1900. 
Ich Habe die Ehre, mich an Euer Ehren 

zu wenden, wegen der Operationen jener 

verhältnismäßig Heinen Banden bewaff- 
neter Buren, die fich auf Farmen in ber 

Nachbarichaft unfrer Verfehrslinien ver- 

ſtecken und die Eilenbahn zu zeritören 

verjuchen, wobei fie das Leben der mit der 

Bahn reijenden Pafjagiere, mögen e3 nun 

Kombattanten oder Nichtlombattanten 

fein, gefährden. 

Der Grund, weshalb ich diefen Gegen» 
ftand berühre, ift, daß außer in den Di- 
ftriften, die von der unter dem perjün- 
lichen Befehl Ew. Ehren ftehenden Armee 
bejegt find, feine formierten Korps bon 
Burentruppen aus Transvaal oder ber 
Dranjeflußfolonie mehr vorhanden find 
und daß der Krieg in eine unverantwort— 
liche Guerilla ausartet. Das würde dem 
Lande jo jchädlich und von jedem Ge— 
fichtspunfte aus betrachtet jo bedauerlich 
fein, daß ich mich verpflichtet fühle, dies 
mit allen in meiner Wacht ftehenden Mit- 
teln zu verhindern. 

Die Befehle, welche ich gegenwärtig zur 
Verwirklichung dieſer Anfichten gegeben 
babe, gehen dahin, daß die Farm, welche 
dem Schauplage eines Verſuches, die 
Linie zu bejchädigen oder einen Zug zu 
zerjtören, am nächjten ift, niedergebrannt 
und daß alle Farmen innerhalb eines 
Umfreifes von zehn Meilen vollftändig 
geleert werben jollen von allem Vieh, Le- 
ben3mitteln u. |. m.“ 

Ein Schrei der Entrüftung erhob fich 
unter den Anmwejenden. 

„Bon wen ift diefer graujame Ukas un- 
terzeichnet ?“ 

Vanheerden überiprang eine Reihe Bei- 
len und las den Schluß des Echriftftüdes: 

„t . . Ich brauche nicht zu jagen, wie 
mir diefe Maßregel wiberjtrebt, allein fie 
wird mir aufgezwungen durch Ihren und 
Ihrer Burgher offenbaren Entjchluß, den 
Krieg fortzujegen, nachdem aller Zwei— 
fel über das zukünftige Ende gejchwun- 
den ift. Sch Habe die Ehre zu fein, mein 
Herr, Ihr ergebener Diener Roberts, 
Feldmarjchall, Oberbefehlshaber Süd- 
afrikas.“ 

„Es iſt nicht möglich, es iſt unglaub⸗ 
lich!“ platzte jetzt De Wet los. Sein An— 
geſicht war hoch gerötet, ſeine Zornes— 
ader bis zum Platzen angeſchwollen. 
„Wie Ihr wißt, Freunde,“ hub er dann 
gegen ſeine ſonſt gemeſſene Art mit zorn— 
bebender Stimme an, „haben die Eng- 
länder jchon vor Monaten zu Kampfes» 
mitteln gegriffen, die wir verjchmähen 
würden. Man Hat den Burenführern 
Geld angeboten, fie zum Verrat zu be- 
wegen. MAIS dies nichts nüßte, follten 
unjre Frauen als Hilfstrupp:n gegen bie 
eigenen Männer dienen; die Weiber joll- 
ten ung zum Nieberlegen der Waffen be- 
wegen; fie jollten bei Androhung ber 
bärtejten Strafen jede Annäherung unjrer 
Kommandos, jelbjt bei Nacht, jofort an- 
zeigen. Und was Haben unjre tapferen 
Frauen, als fie fich defien weigerten, nicht 
alles ertragen müjlen! In Standerton 
ſollen fie jchuldig oder unschuldig wochen- 
lang in ihren Häujern gefangen gehalten 
worden jein. Man erzählt, daß man ih- 
nen in Heidelberg allen Hausrat, ja ſelbſt 


Vanheerden 
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die Nähmafchine weggenommen hat. Gie 
follten das Notwenbigjite, das fie zum Le- 
ben für fich und für ihre Rinder brauchen, 
erit dann wieder zurüd erhalten, wenn 
fie e8 vermocht Haben würden, baf wir 
die Waffen ftreden.“ 

„Aber dieſe neuefte Proffamation, bie 
Notice, überjteigt doch alles!" 

„Das thut fiel” polterte De Wet. „Aber 
fie wird fich gegen ihre Urheber jelber 
wenden, glaubt es mir. Sie wird den 
Engeldman die Löſung des Problemz, 
diejen unfeligen Krieg zu einem befriedi- 
genden Ende zu führen, nur noch ſchwie— 
tiger machen. Nie und nimmer werden 
fich ‚die Buren, nie und nimmer unire 
Frauen, troß der vernichtenden Strafen 
zu Landesverrätern und Epionen herge— 
ben. Im Gegenteil, jelbjt der Zorn der 
Wankelmütigen, die ihre Waffen bereits 
niedergelegt haben, wird angeſichts die- 
fer Maßregeln wieder erwachen ; fie wer- 
den an unjre Seite eilen, um den Ber- 
zweiflungsfampf um den Belit des Ba- 
terlande3 bis aufs Mefjer und bis auf die 
legte Patrone fortjegen. Schon beginnt 
das Geſpenſt der Hungersnot allenthalben 
umber zu fchleichen ; die Lebensmittel ge- 
ben zu Ende. Wohl ift noch manches im 
Uebermaße vorhanden, jchon aber gehen 
bie Schafe und Hühner zu Taufenden zu 
Grunde. Wo ſoll der Bauer die Milch 
bernehmen, wenn die Kühe zu GSfeletten 
abmagern? Wie fol er allem dem ent- 
qegenmwirfen, wenn er auf jeinen Weiden 
nicht mehr umber reiten darf, wenn er 
auf feiner Farm wie ein Verbrecher ge- 
fangen gehalten wird? Es ift traurig 
genug, es jagen zu müſſen, aber e3 wird, 
wenn es jo weiter geht, das Elend noch 
unfer treuefter Berbündeter fein. Dar- 
um, Burgberd: reiten wir hinaus ins 
Land, die Saumjeligen aufzurütteln, die 
von Erbitterung Erfüllten, vom Elend 
Ereilten an unjre Seite zu holen, um aus 
ihnen neue thatfräftige Kommandos zu 
bilden. Laſſet ung Pläne faſſen, dem 
Feinde jeden Zuzug und jede Verbindung 
mit dem Süden abzuichneiden, daß ben 
Engelaman noch mehr als bisher ber 
billig errungene Triumphzug nach Bloem— 
fontein und Prätoria jo ſchwer ala mög- 
lich im Magen liegt. Wir werben, durch 
zahlreiche Burenftreiter zu einer gebie- 
tenden Macht erftarkt, dann in der Lage 
jein, unjre blutsverwandten Brüder, die 
Holländer des Kaplands, aufzufuchen ; 
fie werden ung ficherlich nicht im Stiche 
lafien, und wer fich aus irgend einem 
Grunde auch nicht dazu entjchließen kann, 
an unfrer Seite zu fechten, wird una doch 
mindeftens mit den nötigften Mitteln ver- 
ſehen. Wir werden reiten und jollte ung 
unfer Ritt bis vor die Thore Kapftadts 
führen. Wir werden jo den Engelaman 
immer neue Schwierigfeiten bereiten, bis 
fie zulegt aus den verbündeten Staaten 
binmweggefegt find. Und follte es uns 
nicht gelingen, jo werden wir fechten, 
fechten, bis unfre Kinder groß genug find, 
ben Kampf um das Land ihrer Bäter un- 
entmwegt fortzujegen I” 

De Wet, der gefürchtete Burengeneral 
Batte mit einem Nachdrud, mit einer 
Kraft und einem Feuer gejprochen, das 
jelbft den Verzagteften mit fich reißen 
mußte. 

Tief aufatmend hielt er inne und 
wandte fich, einen Heiligen Zorn im An- 
geficht, jeinem Zelte zu. 

Aufmerkſam, mit umwölkten Stirnen 
und glanzerfüllten Augen hatten ihm die 
Unterlommandanten zugehört. 

Sie jprachen, als ihr Führer geendigt 
batte, fein Wort. 

Uber die Art, wie fie fich von ihren 
Sigen erhoben, fich reckten, den Patro- 
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nengurt zurechtrückten, ihre entichlofie- 
nen Mienen ließen beutlich genug er- 
fennen, daß fie alle von bemjelben Ge— 
danken und derjelben Entfchlofjenheit er- 
fült waren, ihren letzten Blutstropfen 
für das Vaterland einzuſetzen; daß ihnen 
der „Schwarze Chriſtian“ allen aus dem 
Herzen geiprochen Hatte. 


Eine Auferftehung. 


Im äußerften Norden des Freiftaates, 
dort, two die vom Süden herführende Ei- 
ſenbahn und der Baalfluß einen jpiten 
Winkel bilden, trabten einfam, auf faft 
ungebahntem Wege hintereinander zwei 
Reiter. 

„Andries, paß op!” rief der eine jei- 
nem Bordermann zu, „nun muß bald ber 
Hügel zum Vorſchein fommen, auf dem 
wir das Grab geichaufelt haben.“ 

„Weiß ich, Willem. Sch jehe fchon bie 
oberjten Büjche von den Höhen grün ber- 
über leuchten.” 

„Was meinjt Du, jollen wir das Grab 
dem Kommandanten melden?” 

„Laß fein. Es ift jchon jpät am Tage. 
Wenn er bie abgelegenen Berge fieht, 
dann wird er vielleicht obnedem dort Halt 
machen.“ 

Die Reiter, jeder zwei Fräftige Bafuto- 
ponie3 als Handpferbe neben fich ber- 
führend, beichleunigten bie Gangart ihrer 
Tiere. Nach etwa einer PBiertelftunde 
hatten jie die Höhe der Bodenerhebung, 
die ihnen bislang die weitere Ausſicht 
nahm, erreicht. 

Bon hier an ſenkte fich die Heide. Rech— 
ter Hand wurden die unverfennbaren 
Formen des Flußgebietes fichtbar, links 
war eine langgeſtreckte Hügelkette aufge- 
taucht. Auf halbem Wege dahin lag ein— 
ſam ein Bauerngehöft. 

„Andries,“ ſagte der eine Reiter wie— 
der, nachdem fie beide die vor ihnen lie— 
gende Landichaft kurze Zeit aufmerkſam 
überblidt Hatten, „die Gegend fcheint 
ichön zu fein. Was follen wir weiter 
born, wenn bier oben bie ganze Land- 
ſchaft wie eine Karte aufgejchlagen vor 
ung liegt. Ich bin dafür, hier den Bor- 
trab abzumarten.“ 

Der andre Reiter war einverjtanden. 

Sie jaßen ab, ließen die Pferde neben 
ſich her meiden und legten fich jelber in 
das kurze Steppengras nieder. 

Eine halbe Stunde verging, al3 weiter 
binten wieder etwa zwanzig Reiter ficht- 
bar wurben. 

„Andries, jie kommen. Ich glaube, ich 
irre mich nicht; Vanheerden jelbit reitet 
an ihrer Spitze.“ 

Der andre warf einen flüchtigen Blick 
nach Hinten und nidte dann mit dem 
Kopfe. Die beiden riefen durch einen 
Pfiff ihre Pferde herbei und erhoben jich. 

„Keine Engelsman gejehen?“ fragte 
Banbeerden, der in vollem Jagen baber- 
Iprengte, dann plößlich fein Pferd herum— 
warf. 

„Keinen, Bang.“ 

„Wie mweit ijt es ven jenen Hügeln bin- 
über zur Eiſenbahn?“ 

„Bielleicht drei Kilometer — zu Pferde 
kaum eine halbe Stunde.“ 

„Iſt das Gelände jenſeits der Hügel 
flach?“ 

„Nein, Baas. Die ganze Gegend giebt 
gute Verftede für ben Reiter, wie für die 
Schützen.“ 

„Ihr kennt Weg und Steg ?“ 

„Jeden Buſch und jeden Stein.” 


„But, dann vorwaarts! Ihr ſucht ei- 
nen pafjenden Pla für ein ficheres Feld⸗ 
lager und hr, Korporal,” Banheerden 
mwenbete fich an einen Mann jeines Ge- 
folge, das inzwijchen berangelommen 
war, „Itellt an dem jenjeitigen Hang ber 
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Hügel gleich nach Eintreffen einige Wa- 
chen aus.“ 

„Is goed — fol geichehen.“ 

Die beiden Borreiter ftiegen in den 
Sattel, dann jprengte der ganze VBortrab 
dem Bauerngehöfte zu, an bemjelben bor- 
über, nach ben Hügeln. 

Vanheerden blieb allein zurüd. 

Auch er jaß ab und ließ das Pferd gra- 
fen. 

Der lange Krieg war nicht ohne Spu- 
ren an ihm vorübergegangen. Der ehe 
malige Beldlornet war um vieles hage- 
rer, aber, wie e3 jchien, noch jehniger ge- 
worden. Die endloſen körperlichen An- 
ftrengungen und Gtrapazen, bie ftete 
Reibung mit dem Feinde, Schmerz und 
Enttäufchungen hatten manche Linie in 
feinem männlich jchönen Angeficht tiefer 
gegraben. Sein Profil war jchärfer; 
feine Augen lagen tiefer; fie jchienen um 
vieles größer und leuchtender geworben. 
Um feinen Mund lag ein Zug von Herb- 
beit, den man vormals vergeblich gejucht 
hätte. 

Aber nicht nur in feiner Erjcheinung, 
auch in feiner militärifchen Stellung war 
inzwijchen eine Menderung vorgegangen. 
De Wet Hatte ihn anfänglich ebenfalls 
ala Kundſchafter und Depeſchenreiter ber- 
wendet, dann ihm aber ein Kommando 
übertragen. Um bie Mitte bed Septem- 
ber entjandte er ihn mit faum Hundert 
Mann in den äußerten Norden des Frei— 
ftaat3, dort nach Möglichkeit die engli- 
chen Verbindungen zu unterbrechen, ne- 
benber Bferde zu beichaffen und auf den 
Heinen Ortjchaften und Farmen die Män- 
ner zur Fortiegung bed Krieges aufzu- 
fordern. Und Vanheerden war mit bem 
Erfolge jeiner Miffion zufrieden. Nicht 
nur, daß e3 ihm wiederholt gelungen war, 
dem Feinde manches artige Schnippchen 
zu fchlagen, überall ftellte man ihn nach 
beiten Kräften neue Mittel zur Verfügung 
und auf allen Pläten ftrömten ihm neue 
Burenftreiter zu. Und ſeltſam, die mei- 
ften diefer Männer wiejen es mit Entrü 
ftung ala eine Beleidigung von fich, ala 
läffige Patrioten bezeichnet zu werben. 
Sie erflärten, daß der Ausbruch des Frie- 
ges eine Ueberrajchung für fie gemwejen 
fei, daß fie gar feine Ahnung davon ge- 
babt Hätten, daß das Land auf Betreiben 
gewiſſer Intereflengruppen in engliichen 
Beſitz gebracht werden jollte. Sie jeien 
nur im Vertrauen auf die Präſidenten 
Steijn und Krüger in den Krieg gezogen, 
ohne daß fie ihn jemals ernit genommen 
hätten. Sebt aber, jeit die Engländer 
begonnen hätten, die Farmen niederzu- 
brennen, jet jei der Krieg zu einem na- 
tionalen geworben, jegt fünne und dürfe 
in den Reihen der Kämpfer fein einziger 
Dann fehlen. So war das kleine Rei— 
terbäuflein, das Vanheerden befehligte, 
binnen wenigen Wochen auf 500 Mann 
und mehr angeichmwollen. 

Vanheerden lag langgeitrecdt im Graje, 
den Kopf in die Hand geftüßt, den Blick 
finnend hinaus auf die Landichaft gerich- 


u jenjeits des Flußgebietes, wo der 
Horizont in einen lichtblauen Schleier ge- 
bült war, und ein einzelner Tafelberg in 
fchattenhaften Umriffen darüber hinaus 
tagte, nicht weit dahinter lag feine, lag 
Vanheerdens Farm. Dort meilte jein 
Weib, fein einzig ihm verbliebener Sohn, 
bort Hinten lag jein Beſitz, der Lohn jei- 
ner Lebendarbeit, fein alle .... ob das 
Fleckchen Erbe, an dem er mit ber legten 
Faſer feines Daſeins hing, ob feine Lie- 
ben daheim am Ende auch fchon von der 
Brandfadel heimgejucht worden waren? 

Ein fchmerzliches Zuden ging um jei- 
nen Mund. Wieder und immer wieder 
flog jein Blick Hinüber nach dem jchma- 


len Nebelftreifen und blieb fragend an 
ihm haften .... Wer konnte ihm, Vanheer⸗ 
ben, Antwort jagen? .... Ein tiefer Seuf- 
zer entftieg feiner Bruft. 

Da regte e3 fich Hinter ihm. 

Ein halbes Taujend Reiter, viele dar- 
unter mit ledigen Pferden am Bügel, ga- 
loppierten daher über das Feld; ein 
prächtiger, herrlicher Anblid. 

Banheerden fprang auf und ftieg zu 
Pferde. 

Er jegte fich an die Spibe des Reiter— 
haufens und dahin ging e3 in ſchlankem 
Trab, dem Bauerngehöfte zu. Dort 
wurde kurze Raſt gemacht, die Pferde zu 
tränken. 

Vanheerden ließ einige Beobachtungs—⸗ 
poſten ausſtellen und begab ſich dann zum 
Farmhauſe. 

Dort trat ihm die Farmerin, umgeben 
von einem halben Dutzend Töchter ent— 
gegen, die ihn lebhaft begrüßten. 

„Was iſt's, Vrouw,“ fragte Vanheerden, 
„haben Euch die Engelsman noch keinen 
Beſuch gemacht ?“ 

„Das wohl, aber ſie haben uns wenig— 
ſtens das Haus ſtehen gelaſſen.“ 

„Da Habt Ihr Glück gehabt oder Ihr 
dankt es einer bejonderen Gunſt.“ 

„Nicht daß ich müßte, womit wir Die 
verdient hätten.” 

„Wo ift der Farmer?“ 

„Der ruht in Gott — von einer Kugel 
beim Baardeberg getroffen.” 

„Dann jeid Ihr alſo ohne männlichen 
Schuß, ohne jeglichen männlichen Bei- 
ſtand?“ 

Die Farmerin nickte ſtumm und führte 
ihren Schürzenzipfel an das feucht gewor— 
dene Auge. 

„Wann waren zum leßtenmal die En- 
gelje Hier ?" 

„Bor etwa drei Wochen.” 

„Was wollten fie?” 

„Sie kauften Nahrungsmittel. Einige 
bezahlten, was fie erhielten, andre aber 
drangen ohne weiteres in jedes Zimmer 
und nahmen, was fie vorfanden.“ 

„Habt Ihr Euch feine Quittung über 
das Weggeführte ausftellen laſſen?“ 

„Wohl haben wir das verlangt, bie 
Leute aber entgegneten, fie hätten fein 
Necht dazu. Am andern Tage kam ein 
höherer Offizier mit mehreren Hundert 
Soldaten vorbei, dem wir unjer Leid 
Hagten. Der aber hörte gar nicht bar- 
auf, fondern fragte barjch nach dem Far— 
mer, Als wir erflärten, daß er nicht 
mehr am Leben jei, wollte der Offizier es 
zunächft gar nicht glauben. Erjt ala wir 
Briefe vorzeigten, bie das Ableben er- 
twiejen, gab er fich zufrieden und jagte, 
daß das unjer Glück wäre, denn jonft 
ließe er unſre Farm niederbrennen.“ 

„Und was geichah weiter? Hat Euch 
der Mann dann in Ruhe gelaſſen?“ 

„D, dann kam erſt bad Schlimmfte. Sch 
fagte ihm, daß es graujam wäre, arme 
Frauen mit ihren Kindern jo zu behan- 
dein. Doch er lachte und entgegnete, wir 
könnten es ja ganz gut haben, injofern 
die Burgher die Waffen niederlegten. 
So aber gejchähe uns ganz recht, denn 
wir wären nur Rebellen und das liftigfte 
und verjchlagenfte Volk, mit dem er je zu 
thuu gehabt hätte.“ 

„Und dann — was mar das mit dem 
‚Schlimmiten‘?" 

„Dann ließ der Offizier den Wagen- 
fchuppen ausräumen und die Wagen mit 
Fourage und all unſrem getrodneten 
Fleiſch und Obft beladen. Ein Teil der 
Suldaten begann die Pferde, Ochſen und 
Schafe und da3 Geflügel zufammenzu- 
treiben. Sie wurden mit Striden zu- 
jammengetoppelt, die Hühner abgeichlach- 
tet und alles hinweg geführt. Sie brauch- 
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ten es, jo jagten fie, weil ihnen bie Un- 
jern alle ihre Eifenbahnzüge plünderten. 
Als wir in unfrer Verzweiflung baten, 
uns doch mwenigften eine Kuh zu laſſen, 
wurden wir von den Soldaten audge- 
lacht. Der Offizier quittierte, was er 
wegnehmen ließ, aber was will das hei— 
Ben?" 

„Dann mangelt e3 Euch aljo jo gut wie 
an allem?" 

„Herr, wir Haben faſt alles verloren. 
Wir bejigen noch einen Kleinen Vorrat 
an Mehl, Zuder, Kaffee und Betroleum, 
da3 wir verſteckt hielten. Aber es iſt be- 
reit3 knapp; nicht lange mehr, dann wird 
e3 faum noch zu einem dünnen Mielipap 
(Mehibrei) reichen. Dazu die entjeßliche 
Dürre, die nicht aufhören will. Bisher 
hatten wir auf dem See und ben Teichen 
noch Enten. Doch das Waſſer iſt jest 
ganz geſchwunden; die Tiere magern ab 
und werben über furz oder lang ganz zu 
Grunde gehen. Wer weiß, was dann aus 
una werben wird!" 

Banhrerden tröftete die Frau und gab 
einem Korporal den Auftrag, daß man 
ihr, fobald die KRapmwagen nachlämen, ein 
bejtimmte3® Quantum Lebensmittel ab- 
gebe, 

Die Frau wußte nicht Dank genug, doch 
Banheerden entzog fich ihr, indem er zu 
Pferde ftieg, die Poſten einzog und Befehl 
zum Aufligen gab. 

Im Trabe ging es weiter, dem Hügel- 
gelände zu, wo man jchon nach einer hal- 
ben Stunde anlangte. 

Hier Hatte die Vorhut bereit eine 
rührige Thätigfeit entfaltet, die vorteil. 
baftejten Ausjichtspunfte mit Wachtpo- 
ften bejegt und eine auf halber Höhe zwi— 
jchen zwei Hügelfuppen liegende, bon 
dichtem Buſchwerk umgürtete Heine Ebene 
als Lagerplaß auserſehen. 

Vanheerden überzeugte ſich von den 
Vorteilen, die der Platz gewährte und gab 
Befehl zum Abfiten. 

Alsbald entwickelte fich ein regelrechtes 
Lagerleben. Man verjorgte zuerft Die 
Pferde und fand fich dann in Gruppen 
zujammen, um allenthalben die Proviant— 
beutel hervor zu Holen, fich jelber auch 
eine Stärkung zu gönnen. Andre wie- 
der holten geichäftig Handwerkzeuge ber- 
vor, das jchadhafte Sattelzeug oder ihre 
Schuhe zu fliden. Eine Feldichmiede 
wurde errichtet und altes Eifen in das 
Feuer gelegt, verloren gegangene Hufe 
zu erjegen. Biel Zulauf fand ein jung r 
Bur, der aus vorhandenen QTuchreften 
und Heinen Drahtjtücden mit vieler Ge- 
fchicklichleit Erjag für defekt gewordene 
Hüte anzufertigen wußte. 

Vanheerden hatte mittlerweile die Un- 
terabteilungsfommandanten um fich ver: 
fammelt, um mit ihrem Einverftändnis 
da und dort auf den Höhen die Wachtpo- 
ften zu verftärfen und einige Kleine Rei— 
terabteilungen auf die Ebene gegen bie 
Eiſenbahn vorzuichieben. 

Als alle Sicherheitsmaßregeln getrof- 
fen und befprochen waren, begab fich auch 
Banheerden mit jeiner Begleitung in das 
Lager. 

„Die Stellung ift gut,” meinte er zu- 
frieden. „Wir fünnen uns verhältnis 
mäßig ficher fühlen und, ehe wir uns neu 
an die Arbeit begeben, Menjchen und 
Pferden endlich einmal einen Raſttag 
gönnen.” 

„Auch wenn wir unvermutet aufgeftö- 
bert und angegriffen werden jollten,“ 
meinte ein langbärtiger Burgher, „man 
jollte meinen, daß wir ung bier oben ganz 
gut gegen die zwei- und dreifache Ueber- 
macht zu halten vermögen.” 

„Dazu fehlt uns das Geſchütz,“ wendete 
ein dritter ein. „Man darf nicht vergej- 
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jen, daß die Engelaman immer gleich da— 
bei fin), etliche Kanonen von irgendwo⸗ 
ber heranzuziehen.” 

„Herr, das können wir auch haben, 
wenn e3 nötig werben jollte,“ meinte 
Andries, der eine der beiden Reiter, die 
den Bortrab auf ber Höhe jenfeit3 des 
Baurengehöftes erwartet hatten und als 
Bewohner und Kenner des Diftrilt3 von 
Banheerden den Beratungen zugezogen 
worden waren. 

„Kanonen — hier? Wo follen wir die 
bernehmen ?” 

„Sanz ficher kann ich e8 nicht verjpre- 
chen. Aber ich jollte doch glauben, daß 
e3 möglich zu machen wäre.“ 

Andries machte ein jehr verſchmitztes 
Geſicht und bat die Herren, als fie ihn 
berwundert und ungläubig anftarrten, 
ihm zu folgen. 

Er verichaffte fich ein Srabjcheit und 
führte den Kommandanten und feine Be- 
gleiter um den Qagerplat herum, auf die 
nördlich desſelben befindliche Höhe. Bon 
bier ging es über eine zweite Einjatte- 
lung, hierauf auf eine abgeflachte Kuppe, 
die ftark nach Weiten aus dem Hügelge- 
lände vorjprang und gegen die Ebene 
ziemlich fteil abfiel. Hier auf dem äußer— 
ten Ende der Höhe gemwahrten die Män— 
ner eine Menge Steinhaufen nebenein- 
ander gejchichtet und künſtlich gezogene 
Rinnen, als wenn bier jchon einmal eine 
Truppe genötigt geweſen wäre, ich zu 
verichanzen. Und in ber That, jchon nach 
kurzem mußten fie wahrnehmen, daß bie 
Flucht der Gräben an zweien Stellen von 
fleinen Erdhügeln unterbrochen war, auf 
denen je ein aus den einfachiten Mitteln 
gezimmerted Holzkreuz ftand. Man be- 
fand fich an zwei nebeneinander errichte- 
ten Grabjtätten. Es hatte auf dieſen Hö— 
ben aljo thatjächlich jchon einmal ein 
Kampf ftattgefunden. Andries blieb vor 
dem einen Erdhügel ftehen und Tächelte. 
„Als wir vor mehreren Monaten an die- 
jen beiden Gräbern ben lebten Spaten- 
ftich gethan Hatten, war gerade noch jo 
viel Zeit, die beiden Holzkreuze einzuram- 
men — worauf wir fchleunigft das Weite 
juchten. Jetzt,“ erklärte Andries mit ver- 
gnüglichem Schmunzeln, „find die beiden 
Gräber mit Heinen weißen Steinchen ein- 
gefaßt und Bier hat eine pietätvolle Hand 
jogar einen Strauß Heideblumen geftif- 
tet.” 

Andries fegte mit feiner Schaufel die 
berdorrten Blumen beijeite und fuhr 
dann mit feinem Grabinftrument tief Hin- 
ein in die Erde. 

Nach einigen Stichen ein Heller, wie 
von Metal Herrührender Klang — nach 
weiterer, etwa minutenlanger Arbeit fam 
die Mündung eines Gefchügrohres zum 
Vorschein. 

„Wahrhaftig — eine Kanone! — Sagt 
an, wie geht das zu?” fragten erftaunt 
und beluftigt die Männer. 

Andries Biljven ftüßte fich, noch immer 
im ganzen Geficht jchmungelnd, gemäch- 
lich mit den Händen auf die Schaufel und 
berichtete: „E3 war, wenn ich nicht irre, 
Ende Juni, ald damals Lord Roberts mit 
jeiner Armee von Kroonſtad heranzog, 
Er verfügte maffig über Menjchen und 
fonnte uns damit ftetig umgehen, jo daß 
wir nach und nach aus allen Stellungen 
verdrängt wurden. Unjer Kommandant 
ichalt was das Zeug hielt, aber was nüßte 
es. Gegen die englijche Uebermacht war 
ja nicht anzufämpfen. Zuletzt hatte un- 
jer Kommandant bier Stellung genom« 
men; bier mußten bie Engeldman über 
ben Baal. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Bernhard Dörkjen, Medford, 
Okla., ift gebeten, an Jakob Riedi- 
ger, Blumftein, Rußland, die Quit- 
tung über die Erbichaft jeiner ver- 
ftorbenen Schweiter, Margaretha 
Teichröb, Blumftein, zu jchiden. 
Das Geld ift an D. per Perewod 
gejchieft worden. 





— Es thut einem wohl, wenn man 
von Gliedern anderer Gemeinden 
nicht nur freundnachbarlich, jondern 
brüderlich behandelt wird. Hinter 
dem höflichen, Ueberlegenbheit zeigen 
jollenden, freundnachbarlichen Ton 
zwifchen Mennoniten verbirgt 
fich der verbiffene, fanatijche Drabt- 
zieher, der Mephifto, welcher jtet3 
verneint und ftet3 zerſtört. 





— Der alte Biſchof John Schla- 
bach von Nappanee, Ind., machte 
dem Editor einen kurzen Bejuch. 
Der betagte Bruder weiß jehr interej- 
fant über die Trennung der Amijchen 
von den Mennoniten und ſpäter die 
Trennung der Neu-Amijchen von 
den Alt-Amifchen zu berichten. Viel- 
feicht find wir fpäter in der Lage et- 
was gejchichtliches Material über die- 
fen Zweig der Mennoniten, welche 
heute nur Amifche genannt werden, 
zu bringen. 





— Jedes Ding bat jeine Stelle 
und feinen Zweck im Univerjum. Ie- 
der Baum, jede Blume, jeder Vogel, 
jeder Menjch, jede Nation hat irgend 
einen fpeziellen Zwed im Weltall, 
im Tier- oder Bölferleben. Das 


Alte vergeht, und aus dem vergehen: 


den Alten entiteht immer wieder 
Neues. Da ift ewiges Wechſeln. 
Wenn der Baum eine bejtimmte Al- 
terögrenze erreicht hat, hört jein 
Wachstum auf, er fängt an abzu— 
trocknen, zu morjchen, und wir fan- 
gen an zu berechnen, wie lange es 
noch dauern könne, bis die Stelle 
kahl und leer jein werde. Doch fiehe, 
über Nacht ift am Fuße des alten 
morfchen Baumes ein Eleines, lebens⸗ 
ſaftiges Bäumlein eriproßt. Noch 
ift es Kein und unjcheinbar; aber 
durch den reichen Humus, welcher 
durch das Verfaulen des alten Bau- 


me3 entitand, findet das junge x fk 

Bäumlein gute Nahrung und treibt in ie alten. 
Zweig um Zweiglein mit verblüffen- W. Sawatzky, Kamenoje Pole. — Wir 
der Weppigfeit. Thut das junge ſchicken Ihnen noc das dritte Exem- 
Bäumlein unrecht, wenn es an Stelle PIar- 

des alten, der ja doch nichts mehr als 8. 6. Dortſen, Medford, Ola. — Deine 
ein Düngerhaufen ift, frifch und ftart Aufträge für Aid Plan beforgt. Gratu- 
emporwächft? Nein, es ift jo be» Tiere zum neunpfündigen Jungen. Habe 
ftimmt in Gotte3 allweilem Nat- ihn als zulünftigen Aid Plan - Diftrikt- 
ichluß. Alles in diefer Welt ift dem ſchreiber gebucht. — 

ewigen Wechſel unterworfen, ſogar G. Iſaak, Steinthal, Rußland. — Ihre 
wir Menſchen ſelber, mit unſern An⸗ Beſtellung erhalten. Freute mich, daß 
ſichten, Ideen, Lehren, ja ſelbſt mit Sie ſie ſich meiner und meines Braunen 
unſerer Gotteserkenntnis. Alles noch erinnern. Das Vieh führte noch 


1 55*24 ben netten Namen „Waſjka“ und ſchien 
wächlt und reift einem großen Tage bejondere Vorliebe für dichte, ftachlichte 


entgegen, da wir den Ihauen wer⸗ Hecken zu haben. Ja, lieber Freund, auch 
den, der allein unveränderlich iſt. meine Gedanken weilen noch oft (vielleicht 
zu oft) in der alten Heimat. Gruß. 














— „Mücken ſeihen und Kamele Korn. Görtzen, Blumſtein. — Ihre fünf 
verſchlucken.“ Dieſes bibliſche Sprich— Rubel nicht erhalten. Wenn die meiſten 


der Leſer, die ihre „Rundſchau“ über 
wort wird oft nicht verſtanden. Die Halbſtadt erhalten, dieſelbe regelmäßig 


Leute, zu denen der Heiland es ſagte, bekommen, ſo können wir nicht verſtehen, 
waren falſche, ſtolze und aufgeblaſene warum Sie Ihre „Rundichau“ nicht fo re- 
Heuchler, die da viel fafteten und bes gelmäßig erhalten, wie die andern. Wir 
teten, die da lange Gebete herſagten, ſchicken die Blätter wöchentlich zur jelben 


; Beit ab. Da ber Fehler gerade Ihnen jo 
die da auf den Straßenecken beteten, —J 


damit ſie von den Leuten gejehen berjelbe in Ihrer nächften Nähe begangen 
würden, die da ihre „eigentümlichen” wird. 
Gewänder mit jehön geftichten Bi- 
belverfen verbrämt hatten; inner- akob Friejen, Ringwood, Dflahoma 


(ich aber waren fie voller Heuchelei (u3 Deinen häufigen Zufchriften kann ich 
’ nicht immer Hug werden. Mußt einfa- 
und Unrat3. Aeußerlich vor den Leu— die iüreißen, benn Ib Bin mue ein fehe 


ten, wenigiten3 vor denen, von wel- einfacher Ruflen-Editor. Alles unverftan- 
chen fie ihre Einkünfte zogen oder dene und unverftändliche Gefajel ift mir 
fogen, beobachteten fie alle Kleinig- ein Edel. Der Artikel von 3. D. über bie 


. bis auf ben Wuchitaben d Duchoborzen wurde nicht veröffentlicht, 
feiten bi® auf den Buchſtaben des um den Duchoborzen zu jchaden, fondern 


Geſetzes, ja fie dichteten noch einen um den Genjationg » Meyern in dieſem 
ganzen Haufen hinzu. Was trieben gande die Augen zu öffnen. Es giebt 
fie aber eigentlih? Der Heiland, nämlich Leute, die einfeitig urteilen, 
welcher dieſe erbärmlichen Wichte und welche die Duchoborzen für nichts we- 


quer durchfchaute, jagt e8 ung: Sie niger als Märtyrer alten. ‚Du jagft ja 

r 2 * ſelber, daß die Deſchwachſinnig ſeien, 
a rn und das ift noch jchlimmer als verrückt 
" fein. Dem Schwachjinnigen fehlt es an 
den Heiland ans Kreuz. Kleine und Verſtand; der Berrüdte Hat ihn, aber 
Hleinliche Dinge beobachteten fie mit nicht auf der rechten Stelle. Einem 


einlicher Genauigkeit, verübten aber Schwachſinnigen kann man aber nicht im- 
p 8 mer den Willen laſſen, da3 wird ber größte 


au gleicher Beit die gröbften Verbre⸗ Freiheitsduſler zugeben. Ob Mennoniten 
chen. Die Mücken ſahen ſie, aber tanzen? Ich glaube, es wird ſtellenweiſe 
die Kamele nicht, d. h. wollten fie noch getanzt. Ich habe mich in den letzten 
nicht jehen. Heuchler, voller Unrat3 20 Jahren, Gott jei Dank, ohne Tanzen 


weinerei), Räuber und Mörder bebelfen fünnen ; wäre aber diejen Winter 
(Sch wieber beinahe dazu gefommen. Durch 


— welch ſchauderhafte Charalterbe⸗ die anhaltend ſitzende Lebensweiſe war 
ſchreibung! Doch der Heiland ſelber mein Magen jo hartnäckig geworden, daß 
liefert fie ung. man ihm ärztlicherweife fchlechterbings 
nıcht mehr gut beiflommen fonnte. Da 
fiel mein Arzt auf ein leßtes Mittel: ich 
follte reiten oder tanzen. Proſt bie 
Mahlzeit! Ein Pferd hatte ich nicht und 
tanzen wollte ich nicht, denn mein Bart 
fängt jchon an zu grauen, und meine licbe 
; — * Alte lieſt auch ſchon lieber ein Kapitel in 
Die Zahl der Mitglieder wächſt „er YBißer, wenn fie ihr Häuflein Kinder 
immer noch. — Die Kaffe für den erft zur Ruhe Hat, als baf fie noch ein 
nächiten Sterbefall enthält bereits Tanzbein ſchwingt. So machte ich mei- 
über $500.00, für eine einzelne Fa- nem Arzte den Borfchlag, jeden Tag einen 


; ; PR ip: ausgedehnten Spaziergang zu machen. 
milte ſchon eine beträgliche Mithilfe ee A A en 


und jebeö einzelne Mitglied hat doc; diesmal ohne Tanzen weggelommen. Als 
nur 52.00 dazu beigetragen. Wegen wir Halbftädbter Schüler unjern Lehrer, 
näherer Auskunft und Birkulare Bernhard Harder, einmal recht naiv frag- 
wende man man fi) an den Lokal- ten, ob Tanzen Sünde jei, jagte er: Jun- 


vertreter ſeines Orts oder an gens, wenn es mal meiner Öejundheit we⸗ 
9. B. Goertz gen unbedingt notwendig fein wird, dann 

‚ Ah « werde ich hinter den Strohhaufen gehen 

den Schreiber des Vereins, zu und tanzen, daß die Schloren Hapien.“-Du 
Mt. Lake, Minn. fragit, ob der verftorbene Ed. Hans Bujch- 


—ñNii — eruran⸗ 
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bauer auch getanzt babe? Das Tan- 
zen muß Dir doch jehr wichtig fein. Ach 
denke, Ihr Oklahoma Bio iere hättet’ge- 
nug hinterm Pflug zu tanzen, ohne e3 
Euch mit ungelegten Eiern ſchwer zu ma- 
chen. Ob H. Buſchbauer je getanzt hat, 
weiß ich nicht, daß er aber ein biederer 
Deutjcher unb ein lieber alter Hans war, 
das weiß ich. Wer den alten Hana an- 
greift, befommt’3 mit mir zu thun. Ber- 
ftanden? — Den beigelegten Artikel hatte 
ich ſchon in den Wechjelblättern gefunden. 
Es ift traurig, daß manche unjerer Solda- 
ten und Offiziere ihre Flagge dort auf ben 
Philippinen jo beſchmutzt Haben. Grü— 
Bend, Ed. 





Erkundigung. 


Bitte um die Adreſſe des H. David 
Töws (Frau Maria, geborene Kröfer), 
frühere Adrefje ift Barker B. D., Turner 
Co., Dakota, Norbamerifa, gemejen. 
Bitte, mir die jegige Adreſſe zu jchiden, 
da ich die Ehre Habe, Ihr Stellvertreter 
über Ihr Erbteil von Ihrem verftorbenen 
Ontel, Jakob Thießen, Landskron, zu jein. 
Meine Adreſſe: 

Peter G.Regehr, 

Poſtamt Waldheim Kol. Landskrone, 
Gouv. Taurien, Kreis Berdjansk, Rußl. 


Aid Plan. 


Seit dem letzten Jahres- und Finanz- 
bericht vom 31. Dez. 1901 hat der Aid Plan, 
trotzdem einige der hohen Auflage wegen 
ausgetreten find, noch um $210,567.00 zu- 
genommen. 

















Bei Korn, Olla., Hat fich ein Fall zuge- 
tragen, welcher zu denen gehört, die dem 
Schreiber Kopfichmerzen machen. Br. P. 
B. Ratzlaff, jegt Libby, O T., ließ feine 
Dreichmaichine am 5. Juli 1902 mit $660.. 
00 (Barmwert $.000.00) in den Aid Plan 
einjchreiben. 

Am 1. November 1902 jchreibt uns J. 
J. Kaufman, ber Diftriktjchreiber, u. a. 
wie folgt: „Mir ift der Auftrag gemwor- 
ben, Dir (dem Schreiber) zu berichten, 
dab Du nur alle vom Aid Plan ftreichen 
ſollſt. Alſo alle die Namen, die auf der 
Lifte find, die ich mitfandte, bitte zu ftrei- 
chen, denn fie treten aus dem Aid Plan. 
....Manche, und zwar recht viele, find 
mit der hohen Auflage unzufrieden... .” 

Biele aus obigem Diftrikt zogen 20 Mei- 
len weiter auf neu eröffnetes Land. Vom 
6. eb. 1903 fchreibt ung nun J. 3. Kauf- 
man, welcher inzwijchen nach Wellman 
gezogen war, daß P. B. Rablaff, in ber 
Nacht vom 4. auf den 5. Februar, jein Hab 
und Gut: Haus, Möbel, Betten und 
Dreichmajchine durch Feuer verloren habe 
und vom Aid Plan Schadenerjag verlan— 
ge. (Wir möchten gerne jehen, wo er 
jein Haus und Inventar verfichert Hatte. 
Im Aid Plan hatte er nur die Dreichma- 
ſchine! — Schr.) Der Diftriktichreiber, 3. 
J. Kaufman, jowie PB. B. Raplaff, der Ge- 
ichädigte, glauben, daß Ratzlaff zu Scha- 
denerſatz berechtigt if. Ratzlaff jchreibt 
bom 2. März 1903 u. a.: „Erhielt Ihren 
Brief und habe daraus erjchen, daß Sie 
mich von Ihrer Lifte geftrichen haben. Ich 
denke kaum, dab Sie ba ein Recht dazu 
hatten, denn ich babe davon nicht? ge- 
mußt, babe auch fein Wort davon gehört, 
daß die andern ausgetreten find. (Euer 
Diftriktfchreiber Hat jolches aber ausdrück⸗ 
lich angeordnet ! — Schr.) 

Der Diftriktichreiber 3. 3. Raufman 
verſucht die Sache nun nachträglich wie 
folgt zu erklären; 
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Wellman, Okla. Ter., 
6. Feb. 1903. 
Mr. G. G. Wiens, Ellhart, Ind. 

Lieber Bruder! Gruß zuvor. Es bat 
fich eine Gefchichte gemacht, die teils durch 
Vergeßlichkeit und auch teils durch Gleich- 
gültigfeit geworben ift. Du wirft Dich er- 
innern, daß ich Dir, als ich daß Geld für 
die Auflage einjandte, fchrieb, daß wir 
alle austreten wegen Umftänden, welcher 
Du Dich wohl noch erinnern wirft. Nun 
war ein junger Br., P. B. Ratzlaff (mel- 
cher eine Drejchmajchine im Aid Plan ein- 
geichrieben Hatte), derjelbe hatte ein Stüd 
Land in der fogenannten Caddo Rejerba- 
tion und war jchon einige Zeit ehe die 
Auflage fam in jeine neue Heimat gezo— 
gen. Als die Auflage kam, ließ ich durch 
feinen Bater ihm diejelbe zulommen, und 
fagte jeinem Vater, daß er P. B. Ratzlaff, 
feinem Sohn, jagen folle, daß, wenn er 
fich nicht meldete bis ich die Auflage .ein- 
fandte, jo würde ich auch ihn ausftreichen 
laſſen. Nun aber Hatte jein Vater vergei- 
fen ihm den Auflagezettel, jowie auch die 
Nachricht wegen Austritt aus dem Aid 
Plan zu übergeben. Sch bezahlte des 
Bruders Auflage, und heute nun kommt 
Br. P. B. R. mit der Nachricht, daß er 
gar nicht3 von bem Austritt und erft zwei 
oder drei Wochen zurüd von der Auflage 
gehört Hatte, brachte auch gleich die Nach. 
richt, daß jeine Dreichmajchine in der 
Nacht vom 4. auf den 5. Feb., während er 
in der Andacht gemwejen, jowie jein Fleines 
Haus nebft Kleidung und Betten und alles 
was er hatte, verbrannt jei. Nachbarn, 
bie herbeigerufen wurden, bezeugen, daß 
der Brand nicht anders entjtanden jein 
könne, als daß jemand es abfichtlich ange- 
zündet. Nun liegt bie Frage, diemweil ber 
Br. nicht wußte, daß fich alle ftreichen lie- 
Ben, und jomit doch wohl auch ihn, und er 
gar nicht austreten wollte oder will, jon- 
dern der Meinung war, daß jeine Ma- 
ſchine noch verfichert fei, jo ift nun Dir 
die Frage vorgelegt: mie fiehft Du Die 
Sade an? Es thut mir leid, daß bie 
Sache jo geworben ift, aber ich glaubte, 
fein Vater Hatte ihm meine Beftellung 
übergeben, und fo ließ ich ihn, dieweil ich 
nicht3 von ihm hörte, ausftreichen, ohne 
daß, wie ich jeßt höre, er etwas davon 
wußte. — Nun, daß es eigentlich nicht 
meine Schuld ift, und feine gar nicht, bie, 
weil er nicht3 wußte, jondern weil dıe Ver- 
geblichteit feines Vaters die Urjache war, 
bie diejes herbeiführte, jo bitte ich Dich, 
juche ihm in dieſer Sache gerecht zu wer- 
den und laß ihm jein Anteil zur Dedung 
des Verluſtes, den er jeßt hat, zufommen. 


Grüßend Dein Bruder, 
J. J. Raufman. 


Man leſe obige Zuſammenſtellung ge- 
nau und verjuche fich ein Urteil zu bilden, 
ob der Aid Plan jolche Schäden, die zum 
mwenigiten gelagt, aus Leichtfinn veranlaßt 
mwerden, immerfort bezahlen fann. Der 
Hauptichreiber muß thun, was die Di- 
ftriftichreiber ihm jagen; wenn bie jagen: 
ftreichen, dann muB er ftreichen. Macht 
der Diftriktichreiber Fehler, dann muß er 
oder jein Diftrift die Konſequenzen tra- 
gen. Zer Hauptichreiber kann fich nur 
an die Diftriktfchreiber und nicht an die 
einzelnen Glieder Halten. Wer jeine Auf- 
lage nicht zur Beit eingezahlt hat, Hat da⸗ 
mit allein jchon jeglichen Anipruch auf 
Schadenerjaß verloren. Die „Rundſchau“ 
bat zur Zeit, ais die Auflage gemacht 
mwurbe, faſt in jeder Nummer etwas über 
die Auflage a auch ift die legte, jo 
jehr hohe Auflage jchon lange, ehe jie ge- 
macht, überall und befonders in Oflaho- 
ma, mo Wedels Hilfe Plan üppige 
Blüten treibt, recht eingehend verhandelt 
worden. Wenn die nächfte Hauptver- 


fammlung zu Gunften Br. Ratzlaffs ent- 
ſcheidet, joll’3 dem Schreiber recht ſein. 


(Fortjegung von Seite 5.) 

In unferer Familie find wir ge- 
genmwärtig ziemlich gefund, acht Kin- 
der haben wir zu Haufe, zwei find 
verheiratet, und wohnen beide im 
Dorfe. Unfer alter Vater Jakob 
Nikkel lebt noch, aber er iſt jehr 
fränflich, er hält fich faft immer am 
warmen Dfen auf. Schwefter Jo— 
bann Thießen liegt ſchwer Fran. 
Die Gefchwifter leben noch alle. 
Meine Eltern Johann Andrejen, 
Blumenfeld, find noch immer ziem- 
fi gejund, die Kinder find alle 
verheiratet. Die Mutter kann fait 
nicht jehen, die Augenlider find ihr 
fo ſchwer. Wir find jchon vier Jahre 
nicht da gewejen, fie wohnen 300 
Werft von bier entfernt. 

Die Ernte ift bier jo mittelmäßig 
ausgefallen, aber die Ausgaben find 
bier jo groß, daß doch nur wenig 
übrig bleibt. 

Erwähne auch noch meiner Frau 
Verwandten, als Jakob Warfentin 
und Andres Pankratz, wo jeid Ihr 
Kinder alle? Laßt doch alle was von 
Euch hören. 

Nebit Gruß, 

Peter und Helena Unger. 

Unjere Adreſſe ift: Grigorjemwta, 





Poſt Barwenkowo, Charkower 
Gouv., Südrußland. 
Petrowka, Gouv. Charkow, 


den 2. Februar 1903. Werter Edi— 
tor! Da ich erfuhr, daß durch die 
„Rdſch.“ Freunde zu finden ſind, 
ſo bitte ich, doch einmal nachzufra— 
gen, wo Aelteſter Onkel Gerhard 
Wiebe und Isbrand Wiebe, früher 
auf dem Marinpolſchen Plan, Dorf 
Heuboden, wohnhaft geweſen, und 
ſich gegenwärtig wohl in Amerika 
aufhalten. find. Mein Vater, Gerh. 
Wiens, wurde bei ihnen auferzogen. 
Und wir, Wienjen Tochter, verbhei- 
ratet mit Jakob Pakmor, haben 
ſechs Kinder und find gejund, aber 
arm, möchten gerne, wenn es mög— 
lich wäre, nach Amerika, aber brau= 
chen Hilfe. Bitte, liebe Onkel, 
Eure Adreſſe zu jchiden. Sollte 
die „Rundſchau“ bei ihnen nicht 
einkehren, jo möchte jemand, der fie 
kennt, ihnen dieje Zeilen zu Obren 
fommen lajien. 

Grüßend, 
Helena und Jakob Pakmor. 

Unjere Adrefje ift: Wilhelm Frie- 
ſen, für Pakmor, Dorf Petrowka, 
St. Banteſchowa, K. Ch. S. Eiſen— 
bahn, Gouvernement Charkow. 





Zu Mütterchens Geburtstag. 


Der ſchönſte Tag im ganzen Jahr, 

Das ift der Heutige fürwahr! 

Drum bring’ ich Zweige, bring’ ich Blüten: 

Gott mög’ mein Mütterlein behüten ! 
Was wäre wohl das Vaterhaus, 

Gingft du darin nicht ein und aus 

Und jchaffteft drin mit fleiß’gen Händen ? 

Gott mag dir Glück und Freude jpenden ! 
Doc jol man nicht im Wünfchen ruhn - 

Viel lieber ſelber Gutes thun : 

Will Hübich gehorchen alle Tage, . 

Dann haſt du, Mutter, keine Plage! 











— 


Zwiebelbau. 








Es find nur wenige Gemüſearten, 
die in Diefem Lande von derjelben 
Wichtigkeit find und die in demiel- 
ben großen Umfange von Farmern 
angebaut werden als die Zwiebeln. 
Der Berbraud) an Zwiebeln ift groß 
in dieſem Lande und die Frucht er- 
faubt auch dem, der fich mit ihrem 
Anbau befaßt und denjelben ver- 
ftändnisvoll betreibt, von beſchränk— 
ter Bodenfläche einen durchichnitt- 
fi annehmbaren Verdienſt zu er- 
zielen, der Preis iſt felten ſtark ge- 
drückt. 

Man wird ſelten eine Farm im 
Lande finden auf der nicht wenig— 
ſtens die Zwiebeln für den eigenen 
Familiengebrauch im Garten ange— 
baut werden; vielfach findet man 
auch kleinere Flächen für den Markt— 
verkauf kultiviert und wo Boden 
und Klima und auch die Marktver— 
hältniſſe dem Zwiebelbau günſtig 
ſind, findet man große Felder in 
weiter Ausdehnung mit dieſer 
Frucht beſtellt. Gewöhnlich werden 
die gelben, roten und weißen ein— 
heimiſchen Zwiebelſorten in dieſer 
Weiſe gebaut und der Zwiebelſame 
wird gleich im Frühjahr ins freie 
Land geſäet, beſonders ſoweit der 
Norden in Betracht kommt, wohin— 
gegen im Süden auch viele aus— 
ländiſche, Bermuda-⸗, Kuba- und 
italieniſche Zwiebeln auf dieſelbe 
Weiſe gezogen werden. Im gärt— 
neriſchen Betrieb werden die Zwie— 
belpflanzen auch vielfach in Früh— 
beeten herangezogen und ſpäter aus— 
gepflanzt. Wo frühe reife Zwie— 
beln gezogen werden ſollen, oder 
wo frühe grüne Zwiebeln in Bun— 
den verkauft werden, wird vor— 
zugsweiſe der Steckzwiebelbau be— 
trieben. Die Steckzwiebeln werden 
zu dem Zwecke von Züchtern ge— 
kauft oder im Sommer reſp. Herbſt 
vorher ſelber angebaut. Wir mol- 
len bier bejonder® von dem Zwie— 
belbau direft aus Samen fprechen. 

Der Boden fpielt beim Zwiebel— 
bau feine unmwichtige Rolle und be— 
ſonders ift e8 die mechanijche Be- 
ichaffenheit desfelben, die zuerit in 
Betracht zu ziehen iſt. Schweres 
lehmiges oder gar thonige® Land 
muß man ganz Dabei aus dem 
Spiele lafien, jchon deshalb weil 
es fchwierig zu bearbeiten ift, ge- 
wöhnlich Mangel an Humusbeſtand⸗ 
teilen hat und oft auch zu naß ift. 
Der Zwiebeljame mu jo früh im 
Frühjahr al3 möglich in die Erde 
und es ijt ganz unmöglich, derar- 
tiges Land jo zeitig als wünſchens— 
wert bearbeiten zu können um den 
Samen einzubringen; dann bacdt 
die Oberfläche nach jedem Regen 
zufammen, wird hart und reißt auf, 
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wenn man nicht gerade zu rechter 
Beit wieher auflodern kann, was 
nicht immer möglich ift. Die Pflan- 
zen bilden in folchem fchweren, bu- 
musarmen Boden auch nicht gut 
Knollen, e3 bleiben viele ſtrünkig 
und reifen nicht zur Zeit. 

Auch Land, in dem der Sand zu 
ſtark überwiegt, ift fein gutes Zwie- 
belland, weil jolcher Boden die Feuch- 
tigkeit in trockener Zeit nicht gut zu 
halten imftande ift und auch Die 
Düngeftoffe zu leicht in größere Tie- 
fen entweichen läßt, die Zwiebel 
näbrt fich mehr in der oberen Erd- 
ihicht. Aus denjelben Gründen ift 
auch Fiefiger, jogenannter Grävel- 
boden nicht viel wert und ift ber 
Grävel ziemlich grob, jo erjchwert 
er und hindert jchließlich auch noch 
das Behaden mit der Räderhade. 
Steinige® Land läßt fich nie mit 
Borteil für Zwiebeln benüten. 

2oder -lehmige Ländereien von 
hohem Humusgehalt find die wert— 
volliten zur Zwiebelkultur. Es 
jcheint ala ob der Humus die Haupt- 
jache wäre, den die Zwiebel im Bo- 
den verlangt. Das fieht man dar— 
an, daß reine® Humus- und Mo- 
derland von nicht zu grober oder 
torfiger Verfaſſung und nicht zu 
naß, ohne nennenswerte Nahrungs- 
zufuhr dur Düngung jabrzehnte- 
lang große BZwiebelernten von gu- 
ter Qualität bervorbringt, wie ich 
Gelegenheit Hatte zu beobachten. 
Solch Land ift beſonders auch fei- 
ner lockeren mechanijchen Bejchaf- 
fenheit halber wertvoll für den 
Bwiebelbau und weil es auch die 
Fähigkeit befigt große Feuchtigkeits— 
mengen in fich aufzunehmen und zu 
halten. 

Die meiften Farmer natürlich, die 
Bwiebeln bauen wollen, müſſen den 
Boden nehmen wie fie ihn haben; 
und man wird dann dazu ein Stüd 
Land ausjuchen, das eine möglichit 
lockere mürbe Bodenbejchaffenbeit 
bat, jelbitverftändlich nicht zu ſan— 
dig, und in dem fich ein ziemlich 
hoher Prozentjag Humus vorfindet. 
Ein etwas jandiger Boden ift im- 
mer noch einem zu fejt Iehmigen 
vorziehen. Fehlt der Humus, fo 
läßt er fich durch ſtarke Stalldün- 
gungen vorher etwas hineinbrin- 
gen. Auf manchem fonft gut ge- 
eigneten Boden, der aber etwas zu 
naß liegt, läßt ſich das überflüffige 
Waſſer oft durch ein paar Reihen 
Drainröhren zur Genüge ableiten. 
Eine abhängige, bügelige Lage ſoll 
man nie zu Bwiebelland auswäh— 
fen, weil das Wafjer bier zu ſehr 
abwäjcht, die Zwiebeln freilegt und 
andere einwäjcht. Boden, der nicht 
in guter Kraft ift, kann man eben- 
falls nicht zu Zwiebeln benutzen, 
bevor er durch Düngung erſt wie— 
der in Ordnung gebracht iſt; ein an 
Nahrung armer, ausgeſogener Bo— 
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den läßt fich nicht für Zwiebeln be- 
nußen; das Unkraut würde ein 
Uebermaß von Arbeit verurjachen 
und aus den Zwiebeln würde doc) 
nicht viel werden. Hier follten bei 
guter Düngung erſt mehrere Jahre 
Hadfrüchte gebaut werden, um die 
Untrautfamen im Boden zum Kei— 
men zu bringen und zu vernichten. 

Die Zwiebel kann bei genügen 
der Düngung mit vollem Borteil 
Jahr für Jahr auf demjelben Bo- 
den angebaut werden; beſſer ift es 
jedoch) man wechfelt ein Jahr um 
das andere mit einer anderen Had- 
frucht,, wie Rüben oder Kraut, die 
dann eine ftarfe Düngung befom- 
men follten, oder auch Bohnen, die 
Stictftoff in den Boden bringen und 
diefen bejonders Iocer hinterlaſſen. 
Wo Krankheiten oder Inſekten den 
Zwiebeln jchädlich werden, jollte 
jedoch ein mehrjähriger Wechjel mit 
dem Lande ftattfinden. Ein zweck— 
mäßiger Wechjel und eine gute Vor— 
bereitung zu Zwiebeln läßt fich da- 
durch erreichen, daß man das Land 
mit Klee einjäet und nachdem man 
den erjten Schnitt zu Heu gemacht, 
läßt man den zweiten Wuchs auf 
dem Lande und pflügt ihn zuſam— 
men mit einer ftarfen Stallmijt- 
Düngung im SHerbit unter. Im 
darauffolgenden Frühjahr wird das 
Land mit Kartoffeln bepflanzt, im 
nächſten Jahre kommen die Zwie— 
bein. Solche Behandlung bringt 
den Boden in die denkbar bejte 
Berfaffung, er wird durch Nahrung 
bereichert, [oder und mürbe und 
frei von Unkraut. Im Süden läßt 
fih die Kuhbohne ala Erjaß für den 
Klee benugen. Man jäet im Juli 
oder August nach einer abgeernte- 
ten Rartoffelernte, im Herbſt mwird 
untergepflügt, zufammen mit einer 
ftarfen Düngung, danach eine Hack— 
frucht, bejonder® Rüben. Mohr: 
rüben eignen fich bejonders gut und 
fünnen allenthalben al3 jehr wün— 
ſchenswertes Pferdefutter benußt 
werden. 

Wie aus dem allen hervorgeht 
verlangt die Zwiebel ſtarke Men— 
gen von Nahrung und ſie will dieſe 
Nahrung in aufgeſchloſſener und auf- 
nehmbarer Form haben. Man muß 
alfo ftark düngen, wenn man Er- 
träge haben will, die Gewinn ab» 
werfen jollen, und diefen Dünger 
auch in einer Form geben, wo er 
alsbald den Zwiebeln Nuten bringt. 
Gerade hier wird jo jehr häufig 
von Anfängern im Zwiebelbau ge— 
fehlt und noch häufiger giebt man 
dann anderen Sachen und Umftän- 
den die Schuld an den Fehlichlägen, 
die fich danach einftellen. Die Zwie- 
bel will ebenjoviel und mehr Dün- 
ger haben ala Kartoffeln, Kraut 
und Tomaten, will diefen aber auch 
noch in leicht und bald aufnehmba- 
rem Buftande haben. 


Stalldünger ist unentbehrlich, wenn 
große Zwiebeln erzielt werden fol- 
fen, außer der benugte Boden be- 
figt von Natur einen ſehr großen 
Humusgehalt; hier mag man dann 
auch mit Benugung konzentrierter 
Handelsdünger gut ausmachen, aber 
außer auf Moor- oder Moderböden 
läßt fich nuf feiner anderen Boden- 
art der Stallmift durch irgend ei- 
nen anderen Dünger mit Vorteil 
erjegen. Hühnermiſt wird von Zwie— 
belbauern außerordentlich hoch ge— 
jchäßt, aber auch gewöhnlicher Stall» 
mift von Pferden und Rindern, 
gut verrottet, liefert ein gleich gu— 
te3 Refultat, wenn nur in genügen 
der Menge verabreicht. In Zwie— 
belbaugegenden ift es gebräuchlich 
den frifchen Mift in großen Haufen 
aufzupacden, wo er in Gährung ge— 
rät und ihn dann mehrmal3 umzu— 
paden, aljo al3 einen Kompoſthau— 
fen zu behandeln und erjt, wenn er 
gut verfault, wird er aufs Land ge- 
bracht. Man rechnet auf 3 bis 4 
Quadratruten immer einen gewöhn- 
lichen Wagen voll von ſolchem Dün— 
ger. Der Mift kommt kurz vorm 
Pflügen im Herbit oder Frühjahr 
aufs Land und wird gut gleichmä- 
Big geftreut. Er darf nicht zu tief 
untergebracht werden. Hühnermiſt 
oder Kompojterde bringt man am 
beiten kurz vor der Ausſaat oder 
dem Pflanzen auf und vermijcht 
durch Eggen mit der Erde. Be- 
fonder3 verforglich muß man jein, 
daß der benutzte Dünger frei von 
Unfrautfamen ift. 

Bon Handelödüngern werden im 
Bwiebelbau hauptjächlich der Ehili- 
falpeter (Nitrate of Soda), Kali- 
falze (potafch) und Phosphorjäure 
(phosphoric acid) benußt. Der er- 
ftere kommt beſonders in ſtickſtoff— 
und humusarmem Boden zur An— 
wendung, als Kopfdüngung wäh— 
rend des Wachstums der Zwiebeln, 
zwei bis dreimal von ein bis zwei 
Pfund im ganzen auf die Rute, 
breitwürfig auögeftreut. Zur Kali: 
Düngung eignet fich bejonders gut die 
Holzaſche, die den Boden auch noch 
hübſch (oje und mürbe macht. Man 
fann von 40 bis 80 Pfund davon 
auf die Aute bringen und eggt bei 
der Zubereitung des Landes mit ein. 
Friſche Aſche ift wertvoller, Doch 
auch ausgelaugte hat noch eine jehr 
gute Wirkung. Soll direkt Kali— 
(Potaſh) Düngung ftattfinden, fo 
find von dem Kaiſalz (Muriate of 
potafh) 13 bis 2 Pfund auf die 
Rute angezeigt, von Kainit 5 bis 6 
Pfund. Die Vhosphordüngung 
wird durch Knochenmehl oder auch 
anderen Pbosphaten ausgeführt in 
derjelben Menge wie Kaliſalz. Im 
Bwiebelbau dieſes Landes kommt 
neben dem Stalldünger noch ziem- 
fi viel Handelsdünger zur Ver— 
wendung und wo viel Zwiebeln ge- 


baut werden wie im Staate New 
York und anderwärts find Handels- 
dinger im Marfte, die zu dem be- 
fonderen Zweck bergeftellt und zu— 
ſammengeſetzt find. 

In der Bearbeitung des Landes 


"zu Bwiebeln ift es in den meilten 


Fällen das befte und richtigfte im 
Herbit zu pflügen, wobei der Stall- 
dinger mit eingebracht wird. Nach 
dem Charakter des Bodens richtet 
es fich wie tief gepflügt wird; tief 
guter, reicher und mürber Boden 
fann ruhig bis zu 10 Boll tief ge- 
pflügt werden, es bat aber feinen 
Zweck rohen Boden irgend welcher 
Art Hochzubringen und mit Der 
Krume zu vermifchen. Wenn im 
Herbft gepflügt, kann der Boden im 
Frühjahr früher bearbeitet werden, 
was eine große Hilfe in Gegenden, 
wo es auf eine frühe Einjaat viel 
anfommt. 

Im Frühjahr darf dann feine Ar- 
beit gejpart werden, um den Boden 
in einen möglichjt mürben und fei- 
nen Buftand zu verjegen. Tiefer 
greifende Inſtrumente wie Feder— 
zahn- und Scheibenegge. müſſen der 
gewöhnlichen BZinfenegge und der 
Walze abmwechjelnd benußt werden 
um den Boden in feiner Oberfläche 
recht loder und fein zu machen. 
Selbſt bei FEleineren Flächen wird 
man vorteilhaft Gefpanngeräte zur 
Bearbeitung und Klarmachung des 
Boden3 gebrauchen und es wird 
nicht notwendig mit dem Handre— 
chen zu ebnen, außer es handelt fich 
nur um ein oder zwei Ruten im Kü— 
chengarten. 

Es ift ganz unmöglich, ein gutes 
Nefultat im BZmwiebelbau zu errei- 
chen, wenn man nicht guten Samen 
benugt. Es hat feinen Zweck, bil- 
ligen Bwiebeljamen zu faufen, der 
dann jchlecht und ſparſam aufläuft 
und nur fchwächliche und kümmer— 
liche Pflanzen hervorbringt. Zmie- 
beljamen ift nur gut, wenn er frifch 
ift, im erften Jahre nach feinem 
Einernten, zweijähriger Same läuft 
Ihon zur Hälfte nicht auf. Man 
ſoll alſo ganz bejonders bei dieſer 
Samenjorte zu gehöriger Zeit die 
Keimprobe vornehmen, damit man 
ficher weiß was man dem Boden 
übergiebt. Die vorzugsweiſen Marft- 
zwiebeljorten find die gelbe „Dau- 
ver Globe”, die große rote „We- 
thersfield“ und die weiße „South- 
port Globe”, und wo es fi; um 
frühe Zwiebeln aus Samen und 
in Gegenden mit kurzen Sommern 
handelt, die „ertra frühe flache rote“ 
Bwiebel. Im Süden werden auch 
noch mehr die großen ausländifchen 
Sorten gebaut. 

Wie jchon gejagt ift frühe Aus- 
jaat der Zwiebeln von der größten 
Wichtigkeit; auch im Süden, mo 
e3 wohl nicht, wie im Norden fich 
um die richtige rechtzeitige Ausreife 


18. März 


handelt, wo aber dennoch die Zwie— 
bein jchon groß ausgewachſen jein 
follten bevor das heiße Wetter ein- 
fett. Das Land für Zwiebeln follte 
zur Ausfaat hergerichtet und dieſe 
Ausfaat vorgenommen werden, 
gleich die erften Tage im Frühjahr, 
wo der Boden nur troden genug 
ift um ihn mit einem Gerät bear- 
beiten zu fünnen. Die Ausjaat ge- 
jchieht in Reihen entweder mit der 
Hand oder mit einem Gartendrill, 
ficher, bequemer und fchneller mit 
dem lebteren, wenn Die zu beitel- 
lende Fläche etwas größer it. Man 
gebraucht auf Boden in dem rich- 
tigen Zuſtande ungefähr 1 Unze 
Samen auf 23 Ruten oder 4 Pfund 
auf den Acre, dabei fallen etwa 12 
bis 14 Körner auf den Fuß; und 
bejjer ift, man ſäet etwas dicker und 
diinnt jpäter aus ala daß die Pflan- 
zen zu dünn auflaufen, auch bei dem 
beiten Samen gehen jo manche Kör— 
ner nicht auf. Die Reihen fommen 
gewöhnlich 12 bis 14 Zoll augein- 
ander, eine Weite, die das Be— 
baden mit einer Hand- und Gar— 
tenhade ermöglicht, zu dem Zwecke 
hat man darauf zu jehen, daß die 
Reihen möglichit gerade gejäet wer— 
den, jonft befommt man jpäter bei 
der Benutzung der Räderhade jeine 
Unannehmlichkeiten. Das Fallen 
der Körner bei Benußung eines 
Gartendrill3 zum Säen muß man 
vorher erjt regulieren, indem man 
auf einem reinen Fußboden einige 
Schritte damit fährt. Die Saattiefe 
beträgt 3 bis 1 Zoll. 

Später ift die Hauptarbeit beim 
Zwiebelbau dag Behaden. Unkraut 
darf Feines auffommen und Die 
Dberfläche jollte nach jedem Regen 
wieder bis auf 2 Zoll tief zwiſchen 
den Reihen aufgelodert werden, 
wobei man darauf achtet, daß die 
Erde von den Zwiebeln abgemwor- 
fen wird; die Zwiebel fol und will 
über dem Boden wachſen. Ein 
übermäßige® Ausdünnen ift nicht 
nötig, wenn man nicht ganz gleich- 
mäßig große Zwiebeln ziehen will, 
ed genügt vollftändig, wenn Die 
Pflanzen zwei Zoll auseinander fte- 
ben. 





Die Fluth. 


New Orleans, 13. März. — 
Das Waſſer des Miſſiſſippi ift etwas 
gefallen, doch könnte Regenwetter 
und die dadurch hervorgerufene Er- 
weichung der Dämme böfe Folgen 
haben. Die Behauptung, daß in Ar- 
lington ein Dambruch erfolgen werde, 
bat fich bis jegt nicht erfüllt. 
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Deutſchland. 


Berlin, 11. März. — Die Mor- 
genzeitungen veröffentlichen eine Zu- 
Ichrift des Norddeutichen Lloyd, in 
welcher leterer droht, einen Teil fei- 
nes Betriebes von Bremerhaven nad) 
Nordenhamm und anderen Hafen- 
pläßen zu verlegen, wenn in Bre— 
merhaven nochmals Streitbewegun- 
gen ftattfinden. 


Berlin, 11. März. — Deutjche 
Eiſenwerke erhalten fortgejegt ame- 
rifanijche Aufträge in größtem Um— 
fange, namentlich Bejtellungen auf 
Schienen. Diejelben waren zumeift 
uriprünglich englifchen Werken zuge- 
dacht, aber die deutjchen Preije jtell- 
ten fich niedriger. ®erade in den 
legten Tagen haben fich die Aufträge 
aus den Ber. Staaten gemehrt. So 
wurde neuerding3 ein Kontrakt auf 
Lieferung von 10,000 Tonnen Ei- 
jenbahnjchienen abgeſchloſſen, die 
auch höhere Preiſe brachten, als bis— 
ber gezahlt wurden. 


Berlin, 12. März. — Der Pot3- 
damer WBolizeipräfident, Graf von 
Bernitorff, der neulich von einer 
„Studienreife" aus den Ver. Staa- 
ten zurückkehrte, bat dem Kaiſer 
Wilhelm einen Bericht über jeine 
Erlebnifje und feine Beobachtungen 
in Amerika erjtattet. Der PBolizei- 
präfident und feine fünf Reijebeglei- 
ter, vier junge Schugmänner und 
ein Junior » Attachee des diplomati- 
chen Dienftes, kamen auf folgende 
Weiſe dazu, nad) den Ber. Staaten 
zu reijen: 

Der Raifer unterhielt ſich anfangs 
Dezember im Cafino zu Potsdam 
mit einer Gruppe Subalterner und 
frug fie im Verlaufe des Gejprä- 
ches, wo fie ihre Feiertage verbrin- 
gen würden. Der eine antwortete, 
daß er nach Paris gehen werde, ber 
andere nannte Böhmen als fein Rei- 
feziel. 

„Warum geht Ihr nicht irgendwo— 
bin, wo Ihr etwas lernern könnt?“ 
fiel der Raifer ein. „Geht nach Ame- 
rifa, Ihr ſollt als meine Gäfte ge- 
ben und mir über alles berichten, 
wann zurückgekehrt.“ 

Er fuchte darauf die Reijegejell- 
ichaft aus, darunter den Grafen 
Bernftorff. Die Gejellichaft traf am 
7. Januar auf dem Hamburg = Ame- 
rika Dampfer „Moltke“ in New York 
an, ging auf demjelben Dampfer 
nad Weftindien, und verbrachte jpä- 
ter drei Wochen in New York. Die 
Heimfahrt erfolgte auf dem Dampfer 
„Graf Walderjee”. 

An New NYork wurde dem Bolizei- 
präfidenten ein Sergeant zur Ber- 
fügung geftellt, der die Bejucher 
überall bin begleitete. Was dem 
Grafen befonders auffiel, ift Die 


Thatjache, daß man in den Straßen 
New Yorks ſehr felten von Liederli- 
hen Frauenzimmern angefprochen 
wird. Der Graf erzählte einem Zei- 
tungsforrefpondenten, daß er ganz 
bejonders die New Yorker Boliziften 
wegen ihrer Größe, ihrer fejchen 
Uniform und ihrer Höflichkeit be- 
wundert. In feinem Berichte wies 
er auch auf die großen und gut ein- 
gerichteten Polizeiftationen in New 
Vork hin und er verglich fie mit den 
gemieteten Räumen der Berliner 
Polizei. 

„Aber,“ fügte der Graf hinzu, in— 
dem er eine in Amerika gelernte Re— 
dewendung anwendete, „Geld haben 
die Amerikaner genug, um damit 
nach den Vögeln zu ſchmeißen.“ 

Seit ſeiner Rückkehr hat der Poli— 
zeipräſident mehrmals die Berliner 
Feuerwehr verſuchsweiſe alarmiert. 
Er ſtellte feſt, daß es drei bis vier 
Minuten dauert, um eine Feuer— 
ſpritze zur Abfahrt bereit zu machen, 
während in New VYork dieſe Hantie- 
rung nur etwa 30 Sekunden erfor- 
dert. 

Minifter Frhr. v. Hammerftein 
hatte im Abgeordnetenhaufe gejagt: 
„Was „Maria Magdalena” anbe- 
langt, jo will ich gern anerfennen, 
dab Paul Heyſe dieſes Stüd mit 
großem Fleiße geitaltet hat, daß e3 
reich ift an hoher poetijcher Schün- 
beit, daß es für gebildete Leſer ein 
Genuß ift, dieſes Stück als Kunſt— 
werk zu leſen. Dr. Barth hat ſelbſt 
geſagt, daß die größten Dramatiker 
aller Zeiten die heikelſten Stoffe be— 
handelt haben, ohne bei gebildeten 
Menſchen Anſtoß zu erregen. Das 
gebe ich zu. Aber unſere Theaterbe— 
ſucher gehören nicht immer zu der 
Elite der gebildeten Menſchen. Wir 
müſſen damit rechnen, daß jeder 
Mann aus dem Volke das Theater 
beſucht. Es iſt prächtig von Heyſe 
geſchildert, wie die Perſon unſeres 
Heilandes auf die jüdiſche Buhlerin 
Maria Magdalena einwirkt, ſo daß 
ſie ſich entſchließt, ihren bisherigen 
ſündhaften Lebenswandel aufzuge— 
ben. Als Chriſtus vom römiſchen 
Prätor zum Tode am Kreuz verur- 
teilt wird, find eine ganze Menge 
Menichen bereit, ihm zu helfen. Un- 
ter denen, die Maria Magdalena 
nachgeftellt Haben, befindet fich auch 
der Neffe des römijchen Prätors. 
Er ftellt jeine Forderung für Die 
Rettung Chriſti. In einem ergrei- 
fenden Monolog kommt dann fie zu 
dem Entjchluß: „Da, ich will Ehri- 
ftu8 retten.“ Als der Römer jpäter 
aber zu ihr kommt, erklärt fie: 
„Chriſtus hat mich gebeiligt, und ich 
laſſe Dich nicht herein.“ Die Löfung 
ift gewiß fittlich. Aber darf bei ung 
auf dem Theater ein Stück aufge- 
führt werden, in welchem die Grund» 
züge unferes chriftlichen Glaubens, 
der Tod Chrifti am Kreuze, abhän- 


gig gemacht wird von dem Willen 
einer Bubhlerin. Das mwiderjpricht 
fo jehr jedem chriftlichen Gefühl, daß 
eine öffentliche Darftelung auf dem 
Theater abjolut unzuläffig ift. Die- 
fer Fall beweift gerade, wie notiwen- 
dig die Genfurbehörde ift. Hätten 
wir feine Cenfur, jo würde unglaub- 
liches Unheil angerichtet werden. 
sch kann deshalb dem Abgeordneten 
Dr. Barth nicht veriprechen, daß ich 
meinerjeit3 auf eine Bejeitigung der 
Theater = Cenfur hinwirken werde.“ 





Bon den Philippinen, 


Manila, 13. März. — Der 
Schaßmeifter der Provinz Rizal, 
Bartlett Sinclair, verjuchte fich in 
dem Gejchäftszimmer des General- 
anmwalts in dem Augenblide das Le— 
ben zu nehmen, als ihm die Mittei- 
[ung gemacht wurde, daß die Re- 
gierung die Abficht habe, ihn we— 
gen Verlegung der Amtspflichten in 
Anklagezuftand zu verjegen. Sin— 
clair wird bejchuldigt, anderen den 
Verbrauch öffentlicher Gelder zu ei- 
genem Nuten geitattet zu haben. 
Auch fol die Buchführung viel zu 
wünſchen übrig laſſen, doch glaubt 
man nicht, daß Sinclair die fehlende 
Summe in Höhe von einigen tau= 
jend Dollar jelbit unterjchlagen 
bat. Die Unterfuchung hat Monate 
lang gedauert und zur Folge ge- 
habt, daß bereit3 vier Herrn Sin- 
clair unterftellte Beamte wegen Ver— 
untreuungen verhaftet wurden. 


In Rizal ift Joſe Javier, einer 
der „Unverjühnlichen“ und angeb- 
li das Haupt eines neuen Kati— 
punan:Geheimbunde3, verhaftet wor- 
den, und es wird ihm wegen Hoch- 
und Landesverrat der Prozeß ge- 
macht werden. Es liegen bejchwo- 
rene Ausjagen vor, daß fich Javier 
als „Minifter des Auswärtigen“ 
einer Geheimregierung ausgegeben 
babe, doch fteht nicht feit, ob er die 
Unberjöhnlichen mit Geld oder Waf- 
fen unterftüßte. Die Regierungs— 
Truppen haben bier ein neues 
Schleppneß nad) Ladronen ausge— 
worfen, und nach unerheblichen blu- 
tigen Zufammenftößen einiges Raub- 
gefindel gefangen. San Miguel, 
der fich im Gebirge verſteckt hal— 
tende SInjurgentenführer, hat den 
General Allen durch einen Send- 
boten nad) den Bedingungen fragen 
lafjen, unter denen er die Waffen 
ſtrecken könnte, doch hat fich der Ge- 
neral auf die Formulierung von fol- 
chen nicht eingelafjen. 


Der Ankauf der Ordenslände— 
reien durch die Bundesregierung 
wird fich möglicherweie an den 
hoben Preiſen zerichlagen, welche 
die Drdens-Gejellichaften und Die 
mit diefen in Verbindung jtehenden 
Handel3-Rorporationen fordern. Es 
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follen jeßt in manchen Fällen für 
den Berfauf boppelt jo hohe Sum- 
men beanfprucht werden, wie frü- 
ber, al3 Beräußerungen an Private 
in Ausficht ftanden. Obgleich die 
Bunde3-Regierung den Ankauf gerne 
ſehen würde, möchte fie nicht allzu 
übertriebene Preiſe zahlen. 





Kuba. 


Havana, 15. März. — Wäh- 
rend der amerikaniſche Flottenje- 
fretär Moody und feine Begleiter 
nachmittags einen Beſuch am Lande 
machten, zog plötzlich ein Windftoß 
bon ungemeiner Heftigfeit über dem 
Hafen. E38 trat beinahe nächtliche 
Finfternis ein und es goß wie aus 
Eimern. 

Der Befehlshaber des Dolphin, 
auf dem Moody gekommen war, 
Stoney, ſah jofort, daß den Kleinen 
Fahrzeugen im Hafen Verderben 
drohte, und er forderte daher zu 
freimilligem NRettungsdienfte auf. 
Die ganze Mannjchaft folgte dem 
Rufe. ES wurden jofort Boote 
berabgelafien und bemannt. Schon 
nach kurzer Zeit kehrte da3 eine 
Fahrzeug mit vier halb ertrunkenen 
Rubanern zurüd, und etwas ſpä— 
ter folgte des Kapitän Boot mit 
einem anfcheinend lebloſen Manne, 
der fich aber ſpäter wieder erholte. 
Der DOpfermut der amerikaniſchen 
Seeleute wird von allen Seiten an— 
erkannt. Die Seeleute des im Ha— 
fen liegenden britiichen Kreuzers 
„Ariadne” zeigten fich der Situa- 
tion nicht gewachſen, denn troßdem 
eines der gefenterten Fahrzeuge ih- 
rem Schiffe näher war als dem Dol- 
pbin, trafen fie doch feine Anftalten, 
den Leuten zu Hilfe zu eilen. 

Der Sekretär Moody wird mor- 
gen die Mannjchaften des Dolphin 
auf Dec beordern und die Leute 
für ihre tapfere SHilfeleiftung und 
Geiftesgegenwart beloben. 

Soweit befannt ift, haben fünf 
Kubaner ihr Leben in den Fluten 
verloren. 


Havana, 14. März. — Der 
amerifanifhe Bundes -» Dampfer 
„Dolphin“ ift mit dem Flotten- 
jefretär Moody und einer Anzahl 
Kongreßmitglieder bier angekom— 
men. Das Schiff feuerte beim Ein- 
laufen in den Hafen einen Salut 
von 21 Schüffen, der vom Fort er- 
widert wurde. Der Hafenkapitän 
fam an Bord, um dem Sekretär 
feinen Reſpekt zu erweiſen. Herr 
Moody wird erit am Abend lan- 
den, während fich die Kongrekmit- 
glieder jofort ans Land begaben. 

Herr Moody wird die Lage der 
geplanten Flotten-Stationen befich- 
tigen, die Kuba den Ber. Staaten 
abzutreten bereit ift. 
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Deutſchland. 


Berlin, 16. März. — An— 
läßlich des 100jährigen Todesta- 
ges des Meſſiasſängers Klopſtock 
fand in Ottenſen, Kreis Altona, eine 
ebenſo würdige wie großartige Feier 
ftatt, zunächft am Grabe des unter 
der berühmten Klopftod = Linde auf 
dem alten Dttenfer Kirchhof an der 
Klopftocftraße ruhenden Dichters 
und dann in der dortigen Ehriftians- 
firhe.. Auch in Hamburg wurde 
eine Gedächtnisfeier abgehalten, wel» 
che von dem Verein für Kunſt und 
Wiſſenſchaft veranftaltet war. 


Berlin, 16. März. — Betreff 
der geplanten neuen englijchen Flot— 
tenftation an der ſchottiſchen Dftküfte 
erflärte der Beamte, die britijche 
Admiralität fei durch viele Gründe 
gezwungen gewejen, eine jolche Sta— 
tion zu etablieren. Bei der rapiden 
Vergrößerung der englijchen Flotte 
müffen, wie er ausführte, die vor- 
bandenen Flottenftationen, welche fich 
an devSüdküfte befinden, in abjehba- 
rer Beitander Grenze ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit anfommen, namentlich was 
die Aufnahme des jchwimmenden 
Materials betrifft. England mußte 
daher bei Zeiten an die Errichtung 
einer neuen Station denken. Die 
Wahl des Platzes derielben erfolgte 
unzweifelhaft im Hinbli auf Die 
Erftarfung der deutichen Flotte. 
Die neue Station wird die ftrategi- 
ſche Bafis für die Operationen eines 
englifchen Nordgeichwaders bilden. 
Sie kann fpeziell für Deutichlands 
LRebensmittel- Zufuhr im Kriegsfalle 
verhängnisvoll werden und als 
Stützpunkt des Nordgeſchwaders den 
Seeweg der deutſchen Handelsdam- 
pfer um die Nordſpitze Englands 
unterbinden. Daß die Ddeutjchen 
Handelsdampfer im Ernitfall den 
Weg durch den Kanal nicht nehmen 
können, ift einleuchtend. Die eng- 
lifche Flotte kann daher nach Errich- 
tung der neuen Station die Blockade 
der gejamten Nordfee durchfüh- 
ren. 





Samoa: Ynjeln. 


Sanfrancisco, 16. März. 
— Der von den Samoa=-Injeln bier 
eingetroffene Dampfer „Maripoſa“ 
bringt Einzelheiten über den ſchreck— 
lichen Orkan, der im Januar Die 
PBoumouto » Injelgruppe heimjuchte. 
Mehr wie 600 Menjchenleben find 
zu beflagen; der materielle Berluft 
erreicht die Höhe von mehr ala 
+500,000. In Apia und an ande- 
ren Orten wird alles gethan, um 
den bedrängten Inſelbewohnern Hilfe 
zu bringen. 

Bejonders die franzöfiiche Regie- 
rung bat es fich angelegen fein laj- 
fen, den Umfang des durch den 
jüngften Teifun angeftifteten Un— 


heils feftzuftellen. Nachdem ſich der 
Sturm etwas beruhigt hatte, und 
als die Waſſer fich zu beruhigen 
begannen, wurden allenthalben Lei— 


chen von Eingebornen aufgefunden, _ 


die an Baumftämme feitgebunden 
waren. Sie hatten augenscheinlich 
dem Orkane Troß bieten wollen und 
find in der Springflut ertrunfen. 
Die Infel Hiqueru bat diejer am 
wenigsten Widerftand zu leiften ver- 
mocht, da fie fich in ihren höchiten 
Punkten überhaupt nur 12 Fuß 
über Waffer erhebt. Deren Ein- 
wohner fuchten die bügelartigen Er- 
bebungen auf, banden fich an Bäu— 
me und Feljen feſt und verblieben 
in dieſer jchredlichen Lage drei bi? 
vier Tage lang, während ſich Sturz- 
welle auf Sturzmwelle über fie er- 
goß. Troß diefer Höllenqualen ist 
es manchen gelungen, mit dem Le— 
ben davonzufommen. 


Die Injeln Hao, Morafau und 
Hiqueru find buchftäblich faſt von 
der Karte verjchwunden, faum daß 
bie und da noch ein Feljenriff über 
die Wellen ſchaut. Die Vegetation 
ift vernichtet, der Humus fortgemwa- 
chen, jeder Kokosnuß-Baum ent- 
mwurzelt und verdorrt. Herr Charles 
Nevell, franzöfiicher Kolonial-In— 
ipeftor erſter Klaſſe, infpizierte die 
Baumotaus - Infeln an Bord des 
italienischen Kriegsſchiffes „Cala 
bria“, deſſen Bemannung im Sa- 
mariterdienfte gute Werfe verrich- 
tete. Herr Revell, der fich gegen- 
wärtig in Tahiti aufhält, erzählte 
über feine Erlebnijje: 


„Als ich mich an Bord der „Ca— 
labria“ der Inſel Katui näherte, 
ſichteten wir das franzöſiſche Kriegs— 
ſchiff „Zelo“. Wir tauſchten Sig— 
nale aus und gelang es, ſo nahe an 
das Fahrzeug heranzukommen, daß 
ich dasſelbe beſteigen konnte. Sein 
Kommandant hatte die Inſeln Anaa, 
Neitoru, Morofau, Motutaungo, 
Tepoto, Tuanafe und Katii aufge- 
fucht, von der Inſel Hiqueru Hilfs- 
bedürftige an Bord geholt und fie 
nach Rariora überführt. Hiqueru 
bat jchwer gelitten; auf diefem Ei- 
land allein wurden 400 Tote ge- 
zählt. “Die Kataftrophe wird vor- 
ausfichtlich Krankheitz -» Epidemien 
nicht zur Folge haben, da der Ge- 
ſundheitszuſtand der Weberlebenden 
im allgemeinen befriedigend iſt.“ 


Die Samva-Injeln find jchon ein- 
mal, und zwar im Frühjahr 1889, 
durch eine ähnliche ſchwere Kata— 
ftrophe heimgefucht worden. Da- 
mals wurden jech8 Kriegsfahrzeuge 
und zehn Handelsſchiffe, darunter 
die Fregatte „Trenton“, Flaggichiff 
des pacififchen Gejchwaders | der 
Flotte der Ver. Staaten, die gleich- 
falls amerikanische „Nipfi“, das 
Heine deutjche Kanonenboot „Ebert“ 
und die „Adler“, deutiches Flagg- 


Ihiff vor Samoa, teils zerftört, 
teil® arg bejchädigt. In den Laza— 
rethben Apias mußten gegen 900 


ſchiffbrüchige amerifanifhe und 
deutſche Matrofen aufgenommen 
werden. 


Papete, 4. März ia San 
Francisco, 16. März). — Der Dr- 
fan und die Springflut hielt wäh— 
rend des 14., 15. und 16. Januars 
an. Auf der Inſel Hikuera ereig- 
neten fich 377 Todesfälle. Die Lei- 
chen gehören meiſtens Perſonen an, 
welche von anderen Infeln berüber- 
gekommen waren, um der PBerlen- 
und Schwamm-Fifcherei obzuliegen. 
Auf ſechs anderen Kleinen Eilanden 
find 142 Tote aufgefunden worden. 
Auf einer Infel ſüdlich von Hifuera 
fanden 262 Eingeborene den Tod, 
fie wurden von den Fluten in die 
Lagunen, und von dort in die offene 
See geipült. Die Leichname find, 
da fie mit Korallenriffen und Schiffs- 
trümmern aller Art in Berührung 
famen, jchrecklich zerfleifcht. Manche 
Leute find durch fallende Kokosnuß— 
Bäume verunglückt und baudıten 
entweder auf der Stelle ihr Leben 
aus oder trugen ſchwere Verletzun— 
gen davon. In der Schrectensnacht 
vom 15. zum 16. Januar, als Fin- 
fternis und Regenfall ihren Höbe- 
punft erreicht hatten, banden Eltern 
ihre Kleinen Rinder auf dem Rücken 
feft und juchten Pläße auf, die fie 
für ficher hielten. Aber die uner- 
bittliche Flut Eroch ihnen auch dort- 
bin nach, und es ift nur wenigen ge— 
lungen, das nadte Leben zu retten. 





China. 

Victoria, B. E., 13. März. 
— Der Orient-Dampfer „Toja Ma- 
ru” bringt Nachrichten von neuen 
Kämpfen zwijchen Eaiferlich-chinefi- 
jchen Truppen und Rebellen aus der 
Provinz Kwangfi. Die Truppen 
wurden gejichlagen und erlitten große 
Verluſte. Unter den Gefangenen 
befinden fich einige jehr hohe Staatg- 
beamte. Der Gouverneur von Hu— 
nan meldete angeblich der Regie— 
rung, daß die Rebellion eine that- 
fächliche gefahrdrohende Höhe er- 
reicht babe, und riet, in anderen 
Provinzen Truppen mobil zu ma- 
chen, um für den Fall der Not ge- 
rüftet zu fein. 





England, 

London, 11. März. — Eine 
Depeihe von Manila an Lloyds 
berichtet, daß auf der Höhe von 
Punta Santiago die amerikanischen 
Dampfer „Navarra“ und „Neuftra 
Senora de Lourdes", die den Kü— 
ftenverfehr vermittelten, zufammen- 
geftoßen find. Beide find ein to- 
taler Berluft. Ein Teil der Bafja- 
giere und Mannjchaften wurde ge- 
rettet. 


18. März 


Rußland. 


St. Petersburg, 13. März. 
— Der Profeſſor Barola, der Zo— 
ologe der ZToll’fchen Expedition, 
welcher im Mai vorigen Jahres die 
Erpeditiong-Yacht „Saria“ mit drei 
Begleitern verließ, um wifjenjchaft- 
liche Forschungen in Neufibirien vor- 
zunehmen, ift in der oſtſibiriſchen 
Stadt Irkutsk eingetroffen. 

Der Baron Toll unternahm eine 
Forſchungsreiſe längs der fibirischen 
Küfte. Es wurde gemeldet, daß er 
durch das Eis, welches fich in die— 
jem Winter ausnahmsmeije früh 
einstellte, auf den neufibirischen In— 
jeln vom Feſtlande abgejchnitten 
wäre. Am 21. Februar beichloß 
die St. Peteräburger Akademie der 
Wiſſenſchaften eine Erpedition zur 
Aufſuchung Tolls und feiner Genoſ— 
ſen zu entſenden. 





Schweden. 


Stodholm, 13. März. — Das 
Hilfskomitee für die von der Hun— 
gersnot bheimgejuchten Gegenden 
Nordſchwedens hat im ganzen etwa 
258,000 gejammelt. Zu diejem 
Betrage wurden etwa $85,000 aus 
Amerika beigejteuert. 





Gin Loch ind Prohibitionsgejek von 
Kanſas 


iſt vom dortigen Oberſtaatsgericht 
geſtoßen. Letzteres hat die j. g. 
„Nuiſance-Klauſel“ des Prohibi— 
tionsgeſetzes für ungültig erklärt, 
wodurch thatſächlich auch die Ein— 
haltsbefehlſtimmung hinfällig und 
die Durchführung des Geſetzes als 
Ganzes noch ſchwieriger wird. Die 
fragliche Klauſel erklärte Lokale, in 
welchen Spirituoſen hergeſtellt oder 
verkauft werden, für einen Gemein— 
ſchaden (Nuiſance). Die obergericht- 
liche Entſcheidung wurde in dem 
Prozeß mehrerer „Joint“- (Wirts⸗ 
haus-⸗) Beſitzer abgegeben, welche 
gegen den wider ſie erwirkten Ein— 
haltsbefehl Einſpruch erhoben hat— 
ten. 





Boſton, 12. März. — Im Ein— 
verſtändnis mit den Poſtbeamten 
hat die ſtädtiſche Polizei fünf junge 
Burſchen in Haft genommen, welche 
in den letzten ſechs Monaten die Poſt 
um $50,000 beſtohlen haben ſollen. 
Dieſe Spigbuben waren als Poſtwa— 
genkutſcher beſchäftigt und ihrem eige⸗ 
nen Geſtändnis zufolge ſchnitten ſie 
am hellen Tage die Poſtſäcke auf und 
bemächtigten ſich des Inhalts. Die 
Beute beſtand zum großen Teil 
aus Uhren, Ringen, Silberwaren, 
Schmudjachen x. und war häufig 
ſehr wertvoll. Poſt-Inſpektor Me- 
Millan weiß, wohin der Raub ge- 
bracht wurde, doch hat er bis jet 
nur einen geringen Teil desjelben 
zurücerlangt, 
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Ein Skandal in Ausſicht. 


Wafhington, D. E., 14. 
März. — Es find dem Präfidenten 
Rooſevelt jchwere Anklagen gegen 
einen Rechtsanwalt und früheren 
Beamten des Poft » Departements 
unterbreitet worden. Diejelben in- 
volvieren auch gewiſſe gegenwärtige 
Beamte des Pojtdienites, find aber 
derartiger Natur, daß fie gegenmwär- 
tig nicht befannt gemacht werden 
können. 

Die Beſchuldigungen wurden dem 
Präſidenten von einem Cincinnatier 
Anwalte unterbreitet, welcher gewiſſe 
Turfbörſen vertritt, die neulich mit 
den Behörden in Konflikt gerieten. 
Dieſe Turfbörſen, oder vielmehr die 
Perſonen, welche dieſelben leiteten, 
ſollen dem erwähnten Anwalte nebſt 
gewiſſen Poſtbeamten große Sum— 
men für „Schutz“ bezahlt haben. 

Der Präſident Rooſevelt erachtet 
die Beſchuldigungen ſo ernſter Na— 
iur, daß er ſofort eine gründliche 
Unterjuchung angeordnet hat. 





Energifhe Frauen, 


Kanjas City, Mo., 12. März. 
— Aufſehen erregte e8, dab zwei 
Frauen, Gattinnen von Nichtge- 
werkichaftlern, die Plätze ihrer Män- 
ner einnahmen und je einen Wagen 
der Trangfer » Gejellichaft lenkten. 
E3 wurden ihnen ſeitens der Strei- 
fer keine Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt, im Gegenteil, die Leute mach- 
ten bereitwilligit die Bahn frei für 
die Frauen und grüßten fie durd) 
Abnehmen der Hüte. Es ereigneten 
ſich während des Tages feine nen- 
nenswerten Nubeftörungen, mas 
aber die Tranzfer -» Gejellichaft nicht 
abbielt, einen jehr weitreichenden 
Einhalts - Befehl gegen die Fuhr— 
manns-Gewerkſchaft zu erlangen, 
ähnlich dem, der neulich gegen die 
Angeftellten der Wabajh » Bahn er- 
lafjen wurde. 





Aus der Bundeshauptitadt, 


Waſhington, 14. März. —Es 
ift num ziemlich ficher, daß Präfident 
Roojevelt jeine weitliche Reife am 1. 
April antreten wird. Diejelbe wird 
wenigitens zwei Monate dauern. 
Den größten Teil des Monats April 
wird der Präfident zur Erholung im 
Yellowftone-Bark verbringen. Ende 
April geht er nach St. Louis, um 
an der Einweihung der Ausftellung 
teifzuehmen, worauf er nach der Pa— 
cific Küfte weiter reift. 





Gewünfdht — Mehrere Perſonen von Cha: 
rafter und gutem Ruf, in jedem Staatr eine 
(eine in diefem County), um ein jeit langer Zeit be 
ftehendes und finanziell wohl gegründetes Gejhäfts- 
haus zu vertreten. Gehalt 821.00 wöhentlih und 
Grtraaußgaben frei, welches alle von der Hauptoffice 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwoch. o es 
notwendig iſt, ftellt die Company auch noch Pferd und 
Bugad. Lnpfetlungen. Man % ein adreifiertes 
Gouvert bei. Colonial Co. 334 Dearborn Str., 

Chicago, ZU, 
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Ein Bandalenaft, 


Princeton, N. J., 15. März. 
— Geftern abend wurde einer der 
großen Bronzelüwen vor dem Ein- 
gang der hiſtoriſchen NRafjau =» Halle 
von Studenten der Univerfität mut- 
willig derart verjtümmelt, daß eine 
Reparatur nicht mehr möglich iſt. 
Die Studenten hatten fich geftern 
abend auf der großen Treppe verjam- 
melt, um eine Kleine Feier nach ih- 
rer Art abzuhalten, die leider damit 
endete, daß einer der Löwen ftarf 
bejchädigt wurde. Unter anderem 
wurde ihm der Kopf gänzlich abge- 
ichlagen. Am jelben Abend wurde 
im neuen Gymnafium mutwilliger- 
weije ein Schaden von $200 ange- 
richtet. 


Schlimm für Hühnerdiebe, 


Sefferjon City, Mo, 12. 
März. — Das Abgeordnetenhaus der 
Legislatur hat die Senatvorlage an= 
genommen, welche den Hübhnerdieb- 
ftahl zu einem Verbrechen ftempelt 
und auf dasſelbe BZuchthaugitrafe 
jet. Die Vorlage bedarf num nur 
noch der Unterjchrift des Gouver— 
neurs, um Gejeß zu werden. 


Ein großer Irrtum, 

Bei vielen Nerzten heißt e3 gleich im- 
mer, „ed muß eine Operation borgenom- 
men werden” — leider jehr oft wenn das 
gar nicht notwendig ift. Viele uner- 
fahrene Leute unterziehen fich dann jol- 
chen unnügen und oft gefährlichen Opera- 
tionen, allein nur deshalb, weil fie dazu 
überredet werden und feinen andern Arzt 
fennen, bem fie jich anvertrauen künnen 
und der mit gutem Rat oder einem paj- 
fenden Mittel heilt. Wo operiert wird, da 
wird ftet# ein gewaltſamer Eingriff in die 
Natur gemacht; es wird gejchnitten, das 
muß alles wieder heilen und was von ei- 
nem Organ herausgefchnitten wird, läßt 
eine Berftümmelung zurüd, Wenn man 
fpürt, daß jich ein Leiden einjtellt, fo 
ichreibe man vertrauensboll an Dr. Pu⸗ 
iched in Chicago, Ill., der erteilt gewij- 
fenhaften Rat frei. 


Grand Canyon von Arizona. 


Ein Bud Darüber, Man jende 50 Gts. in 

Silber oder Marten 
an W. %. Blad, Gen. Paſſ. Agt., A. T. &S. F. R'w, 
1812 Great Northern Building, Ghicago, und er- 
halte ein Gr. diefes berühmten neuen Buches, be- 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
rung des größten Naturwunders in ber 

elt. 





63 find barin fjpezielle Artikel von Hamlin Gars 

land, Ghas, Dudley Warner, Yoaquin BRiller, John 

8. Stobdarb, Mayor J. W. Powell, und andern be- 

rühmten Schreibern; 124 Seiten mit Landkarte 

und Dedel in Farben und viel hübſchen Jluftra- 

ee 68 verdient ein Plätzchen in jeder Biblio- 
et. 


Dieſer Titane von Abgründen kann zu jeder Beit 
bes Jahres ann werben auf einer Neije nad 
Galifornia über die Santa Fe Eifenbahn. 


An der Santa Se, 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. . 
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Lieber Leſer! 


Haſt Du aud ſchon einen 
nenen Leſer 


ür Ste „Rundſchau“ 


gewonnen? 








Etwas Yeunes und auch etwas Schönes. 


Das 
Neue Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
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abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
ao . . 
Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
ind rot gedruckt, 
W 
N ſehr zu ftatten. 
A Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der 
Preis, portofrei, $1.50. 
Man ſchreibe an: 


So wie die Internationale Zehrerbibel gebunden. 
Tiefer zweifarbige Text fommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 
MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 











0 Zelt zu haben. 
Bandawörterbuch 


deulſchen und englifhen Sprache. 


von 
Dr. Friedrich Röhler, 
1275 Seiten ſtark. 
Bänzlich umgearbeitet und vermehrt 
bon 
YProfefjor Dr. Herrmann Lambeck. 
Schöunddreikigfte Auflage. 
Zum Preife von $2.60 portofrei verfchickt 


bon der 


Mennonite Publishing Co,, 
ELKHART, IND. 
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San Francisco, 11. März. — In 
dem Gepäd eine® Kapitäns der 
Bundesarmee, welcher gelegentlich 
de3 Borer-Aufftandes den Feldzug 
in China mitmachte, deſſen Name 
aber geheim gehalten wird, fanden 
die Zollbehörden ein Stüd Nephrit 
(Beilftein) das in Peking erbeutet 
wurde. Der Wert desjelben wird 
auf $2400 geſchätzt. Der betreffende 
Kapitän will es für $50 in China ge- 
fauft haben. 





8100 Belohnung! #100, 

Die Leſer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
BWiffenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
imſtande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein» 
ige jest der ärztlichen Brüderjchaft be- 
kannte politive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Konfti- 
tutionelle Behandlung, Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, daburch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Dan adrej- 
fiere: 

35.%.Cheney& Eo., Toledo, O. 
RS Berlauft von allen Apothefern, 75c. 
Hals Familien Pillen find die beiten. 





Die Flafche ift leer, das Kind ift 
gefund. 


Wenn man bon Fornis Alpenträuter 
Blutbeleber fpricht, Hat Herr Heinrich 
Palmer in Ozora, Mo., auch ein Wort 
mitzureden. „Vor nicht langer Zeit zu- 
rück,“ fchreibt genannter Herr, „kam eine 
Frau zu mir und fagte unter Schluchzen, 
daß fie ihr Kind verlieren werde. Auf 
meine Frage teilte fie mir mit, daß ber 
ganze Körper de3 Kleinen mit einer Krufte 
von Gejchwüren bebedt jei und daß zwei 
Doktoren, bie fie zu Rate gezogen babe, 
erklärten, daß fie nicht® mehr für das 
Kleine thun könnten. Da mir die reini« 
genden und zugleich ftärkenden Eigen- 
fchaften von Fornis Alpenfräuter Blutbe- 
leber wohl befannt waren, fo drang ich in 
bie rau bamit einen Verfuch zu machen. 
Und fiehe da, ehe noch bie erfte Flache 
aufgebraucht war, war ber Ausſchlag ver- 
ſchwunden und das Kleine ift heute jo ge- 
fund und rofig wie ein Cherub.“ 


Heilt die Blinden. 


GSataract, Starr, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge— 
qwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 

rüfen:Anihwellung, kur ng 2 alzfluß, Ner⸗ 
venleiben, Katarrh. Merztlider Nat und Zeugnifie 


frei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greek, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Jabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thifien, 
Zr Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 

eilt. 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 








210 Kinds for 16c. 


Gerne mödhten wir es ſehen, bafı jeber Deutfche 
in Amerika Salzger’® Sämereien fäen würde, und 
um bieje® zu ermögli i 
folgende unerhörte Offerte; 
85 Sorten wunderbarer Zwiebeln. 
8 prä tige Krautforten, 





75 Sorten ſch 

m Ganzen 210 Sorten, bie Ihnen 

» men Bu * und herrliche frühe 

I hmadhHafte Gemüfe in Hülfe und Fülle 

Liefern werben; alles jammt großem 

) deutſchen Katalog, ber Blumen, Rlein- 

objt, Gemüfe und Farm &ämereien voll- 

Lommen bejchreibt, für nur 14 Cents 
Porto und bieje Notiz. 


msn 
‚ 810.00 für 10 Gents. 
Der 10 Gents einfenbet befommt einen 
Ratalog fammt 10 Farmfamen-Proben, 
voll 810.00 werth, um einen Anſang zu 
maden, 


( )) Di U Sn Ben En, 





Mertit Du es nicht? 


wie fich allmählich dieſes oder jenes Lei- 
den einjchleicht ; jich Spuren von Rheuma- 
tismus zeigen, das Gedächtnis abnimmt — 
Du nervös bift, fich jchnell Mattigfeit und 
Schwäche einjtellt; die Leber nicht richtig 
arbeitet, der Urin nicht klar ift, oder die 
Verdauung jchlecht ift, oder e3 zeigen fich 
ſonſtige Unpäßlichleiten ? Du braucht ein 
Blut- und Stärkungamittel. Nimm Puſh— 
furo, um dieſes Unwohlſein und alle 
Krantheits - Anlagen oder die Krankheit 
jelbft zu bejeitigen. Puſhkuro wirft auf 
Gehirn, Nerven und Blut. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Gübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffifiippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich Das Land- 
dbepartement der 








Sonthern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereflante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Acre verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, dieie Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
tw. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 


Man adrejjiere: 


CHAS S. CHASE, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


J. F. OLSEN, 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenfaufen in kurzer 
Beit fider undanhaltend befeitigt. Mit geringen 
KRoften können Sie fih zu Haufe jelbft Heilen. 
Schreibt fofort. 

@inziges Inftitut Diefer Art in Umerita 

Deutſches Deil-Inftitut 
für 
QAugen: und Ohrenleidende, 
933 Henrietta St., St. Leuis, Mo. 


tement. 
Unentgeltlid bejei: 
tigt. ermanent ges 
heilt durch Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kons 
ultationen perfönlid oder per Bojft. 

ebandlung und $2 Probeflajde 

fret. Permanente Kur, nit — re 

Grleiterung für alle Nerven⸗Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, Gt. Bitus Tanz, Shwäde, Gridöpfung. 

Dr. R. H. Kline, 8b, 981 Ard Str. Philadel⸗ 
phia. Gegründet 1871. 














18. März 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer zugo⸗ el unauffällig verpadt, wird an 
eden, der an da } 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., i&reibt, 
Frei zugefandt. j 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Ghefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Kent fiedical Institute, 112 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und jo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt maden, unerreidht. 


Mit diejer freien Probe wird eıne wertvolle Sroſchüre über die Entſtehungsurſache jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurfo- 
Sen, ſowie die Behandlung der Bimpel, der Mitefier, das Juden der Haut, Eczema, LZeberfleden, 


rote Haut, brechende Haut, alle die ; 
das Ausfallen der Haare, Ge 


erklärt. 


olgen der Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, 
e eſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiſcher oder rheumatiicher 
u die auf ein verdorbenes Blut jchließen laffen, Schmerzen in den Kuocdhen ic. 2c.. beihrieben und 


Es ihreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkranfheiten in irgend einer Art vers 
folgt werben. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich felbft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 








Der 


Lempelhauptmann 


eine ganz bejonders 


fpannende und belebrende Gefchichte, 


welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerika und Canada verjchict. 


Beftellungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopelen zum Ber: 


fihern der Poftverfendung beifügen. 


Alle Beftellungen adreffiere man: 











— 
Einzigartiges h 
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erborragendes Wert 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgefhidhte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt, 


Jullrierle Weulgelcjichle 


von FH, SECKLER, 


Reid iNuftriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der bervorragendften Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Runftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das fi den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Gruß-DOltav-Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. fFeinfte 


Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weligeſchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, kernl 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, ſondern aud zu 
einem wahren Genufje. Der überaus reihe und prächtige Bilderfhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträts nad den beften gleichzitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stiden, vorzüglihen und genauen Nahbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfiwürdiger Ereignifie der Geſchichte nach Gemälden der herborragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, machen das ſehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Boltes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind 
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1903. 


Im Interefle 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beiten Kraft gründlich 
gebeilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauensvoll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläffige deutjche 
Spezial-Arzt bat durch jeine er- 
folgreide brieflide Be- 
handlung TQTaufende Euriert, de— 
ren Beit und Mittel es nicht erlaub- 
ten, eine Reiſe nach der Stadt zu 
unternehmen. 

Seder, der an Schwächezuftänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
daher nicht unterlafjen, jofort an 
Heren Dr. Bober zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 
Recht, jeine Gejundheit zu 
vernadläfligen. 

Dr. Boberk bat fich jeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuftänden durch gemij- 
ſenhafte briefliche Behandlung ge- 
widmet. 

Dr. Boberk jah ein, daß nervöſe 
und organische Schwäche der Män- 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiften Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand- 
[ung der fogenannten Inftitute und 
gewöhnlichen Aerzte in jolchen Fäl— 
len fat ftet3 nutzlos, ja jelbit jchäd- 
[ich war. 

Aus diefem Grunde hält Dr. Bo- 
berg es für feine Pflicht, die Vor— 
züge feiner bewährten Heilmethode 
öffentlich bekannt zu machen. 

Dr. Bobert’ neue Spezialbehand- 
lung, die er perjünlich den genauen 
Erforderniffen eines jeden alles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven und Sexual-Cen— 
tren, kräftigt das Gehirn und Ge— 
dächtnig, vitalifiert und ftärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ver— 
Iufte, £uriert Rüdenjchmerzen, Nie- 
ren- und Blafenleiden und fichert jo 
in jeder Weije eine gründliche und 
volltommene Wiederheritellung der 
Geſundheit und Manneskraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu— 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Bobers für eine gründliche Un- 
terfuchung nichts berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, ſowie 
Fragenlifte, machen es jedem leicht, 
feinen Fall genau zu bejchreiben. 
Die Fragelifte ſowohl wie das Buch 
find frei und werden in Discreter 
und unauffälliger Weije per Poſt 
verjandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberk Ihnen ausführlich und 
gewiſſenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Zuftand heilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundheit 
erforderlich iſt. 

Man jchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


St. Louis, 11. März. — Aus 
Caruthersville, Mo., wird berichtet, 
daß der Fluß noch fortwährend im 
Steigen begriffen ift und Die alte 
Levee, eine Meile weiter jüdlich, zu 
durchbrechen droht. 400 Leute find 
unter der Anweifung des Ingenieurs 
Kilpatrict damit bejchäftigt, einen 
Damm aufzumwerfen. Ein Schaden 
von mindeftens 5,000,000 ift ficher, 
wenn die Niederung überſchwemmt 
wird und 5000 Bewohner werden in 
Not geraten. 

Evansville, 11. März. — Der 
Ohio ift fortwährend im Steigen be— 
griffen. In Rahms Station fteht das 
Waſſer in verjchiedenen Häujern be- 
reitö zwei Fuß hoch. Am Wabaih 
und Green Fluß wurden mehrere 
Hütten von der Flut binmwegge- 
ſchwemmt und der Verluft von Men- 
jchenleben ift zu befürchten. Die 
Farmer in der Gegend von Mount 
Vernon verlafien ihre Wohnftätten 
und nehmen mit, was fie transpor- 
tieren können. 


Auf Puſhkuro 

und Puſchecks Erkältungskur ift befonders 
aufmerkſam zu machen. Mit diejen bei- 
ben Mitteln kann man die große Mehrzahl 
aller Krankheiten heilen. Mit der Erkäl—⸗ 
tungskur alle afute Leiden, alle Fie— 
ber, Erkältungen, Schnupfen, Huften und 
Heijerkeit und die mannigfaltigen Folgen 
von Erfältungen, und mit Puſhkuro alle 
chronifchen Krankheiten, Rheumatismus, 
Catarrh, Haut. und Blutleiden, Schwäche 
und alle Nervenleiden. Dieje beiden Mit- 
tel find überall in Apothefen zu Haben. 
Sollte fie jedoch Dein Apotheker nicht ba- 
ben, jo bitte, berichte dieſes mit Angabe 
feines Namens und feiner Adrefje an Dr. 
Puſcheck, daß der Apotheler oder Store 
diefe Mittel nach diefem (ohne Deinen 
Namen zu nennen) an Hand hat. 





Eine gute Farm zu verfaufen. 


Krankheitshalber Habe ich mich entichloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſceola Twp. An ber 
weftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriitian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Acres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
ſäet und 12 Acres Walbland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller fann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
30; Getreidefpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejjiere: 

G G, WIENS, 
Elkhart, Ind. 





Bäume in Hebraska gezogen. 
Gefunde Bäume, welche fich für Die weft- 
lichen Staaten eignen, find zu mäßigen 
Preiſen zu haben bei D. D. Thieffen, 
Eigentümer der Zefferfon County Gärtne- 
rei, Janien, Neb., Bor 23. 
Kataloge frei. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Prof. Dr. Golling, 


New Norks erfter Spezialift in allen 
chronifchen Krankheiten. 


Um auch den in der erne wohnenden Patienten feiner 
ärztliche Hilfe angedeihen zu laſſen, ladet Profeſſor Eol- 
lins unjere deutjch-ameritanifchen Landsleute ein, fich 
ſchriftlich mit ihren Leiden an ihn zu wenden. 

Jedem Kranken wird nun Gelegenheit geboten, biejen 
berühmten Arzt brieflih um Rat und Hilfe anzugeben, und 
von feinen Leiden ſchnell und gründlich geheilt zu werben. 





Hören Sie ſchwer? 


Zittern ihre Hände? 

Werden Sie dünner? 

Erbrechen Sie fid) oft? 

Haben Sie Neuralgia? s 


Iſt Ihre Zunge belegt? 
Grlälten Sie fi leicht? 
Haben Sie Hautjuden? 
Haben Sie Blähungen? 
Sind Sie immer müde? 
Fühlen Sie ſchwindelig? 
ft Ihre Kehle verftopft? 
Iſt Ihr Fleifh zu weich? 
Haben Sie üblen Athemf 
Haben Sie weißen Fluß? 


Fühlt fi Ihr Kopf leicht? 

Haben Sie Kopfſchmerzen? 

Schlägt Ihr Herz zu ihnellt 

Leiden Sie an Verftopfung? % 


Haben Ste Ohrenſchmerzen? 
Haben Sie Rückenſchmerzen? 
Werden Sie leicht aufgeregt? 
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Haben Sie ſchlechte Träume? 
Füplen Sie nievergejhlagen? 


Haben Sie ſchlechten Appetit? 

Haben Sie Blafentrantpeit? 

Leiden Sie an Nervenſchwäche? 

Haben Sie zu viel Stuhlgang? 5 


Haben Sie Gebärmutter-Leiden? 

Fühlen Sie ſchwach und nervös? 

Spuden Sie viel Auswurf aus? 

Fühlen Sie Ihr Blut zu warm? 

Fühlen Sie voll nad dem Eſſen? 

Kommen Sie leiht außer Athem? 

Haben Sie Brennen in ber Kehle? 

Leiden Sie an Geſchlechtsſchwäche? 

Haben Sie Ausfluß in den Ohren? 

Haben Sie Schmerzen nad dem Gffen? 

Haben Sie Schmerzen in ben Bliebern? 

Sind Ste nad dem Gfien niedergeſchlagen? 

Fühlen fie das Blut nad) dem KRopfe fteigen? 

Finden Sie einen Sag in Ihrem Harn, wenn ber- 
felbe geftanden hat? 

Haben Sie Gefhmwüre oder Anſchwellungen an irs 
gend einem Teile Ihres Körpers? 


Geſchlechts- und Nervenkrankheiten werben in einer befonderen Abteilung behandelt. 


Man wende fi direkt an 


Prof, Gollins’ New York Medical Institute, 


140 W. 34th St., 


New York: 


Medizin nah allen Teilen per Expreß verfandt, 


Beim Anfragen erwähne man bie „Menn. Rundſchau“. 














Eine groß 
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Der U. S. Separator ſcheidet allen Rahm von der Milch, 
Der Rahm macht Die Butter, 
Die abgeſchöpfte Milch macht das Kalb, 
Alle bringen das Geld. 


arlige 


Verbindung! 
Gute KRühe 


und ein 
Separator 
Züllen die 
Taſchen 


Des 


Farmers 
mit 


Man ſende für einen Katalog. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 














aller &ranken berwirfenden 


Sichere Genefung durch die wun- 


Exanthematiſchen Seilmittel, 


(aud Baunfheidtismuß genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Sohn Linden, 


Spezial» Arzt der Eranthematifhen Heilmethode, 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fi vor Falſchungen und falſchen Anprei- 
fungen. 








Für 833 eine Reife nad der Pa eifi⸗ 


ſchen Hüfte. 


Ueber bie Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahn von Chicago, täglich, vom 16. 
Februar bis zum 80. April. Niedrige 
Fahrpreiſe von Chicago nach Punkten in 
Eolorado, Utah, Oregon, Waſhington und 
Ealifornia. Pullman Touriften - Schlaf. 
cars nach San Francisco, 208 Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur $6, 
Perfönlich geleitete Erturfionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Man 
adrejjiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chioage, Ill, 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 18 März 1903. 


Dus Blut Kalenderpreife: 
ift Das Leben, 1 Exemplar portofrei 


Elektrizität — BE ; 1 
iſt das Leben des 100 agen et en 


Blutes. 100 
teß,nicht portofrei h i . . 
Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- preB, aben viele Hebel im Gefolge, 3. 8. Derftopfung, Blähungen, Appetit 
tretung * berüpmten Winter iigen Apparate, wei 250 per Fracht oder Er- — Kopfſchmerzen een u. ſ. -. ee lit die eflörte Der: 
de in Deutſchland wiffenihaftlih geprüft und in- preß nicht portofrei 4.25 ine * ch 5 ' 
folgedefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und ‚ . g rt rn i 7 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 500 per Fracht oder Er- Gebrauch von . . » » IN 
anderen feis aufs verjagten, da haben ſich dieſe 


—— tetö aufs giänzendſie bewährt, ganz be- preß,nicht portofrei 7.50 PR 1 
— u 9, RER Alpenkrüuter-Blutbeleber 
Bleid- preß, nicht portofrei 12.50 ar“ 

fudt,, Blutftodungen, Nierenleiden, 


Schwerhörigkeit, KRatarıh, Magen: und € ckt auten Appetit, fördert die Derd Flärt die & fihtsfarbe 
a e enau an ob man r erwedt guten Appetit fördert die Derdauung, klär ‚nie Se 
a Beate, Seat, Ules Man gebe ſtets q e und bringt vollfommenes Wohlbefinden. Zu haben bei £ofal = Agenten 


anfall und fämtlihe Folgen Davon. ; t 
Unſere Broſchüre, der Krankenfreund, giebt über den d eut ch en oder den en g li- oder direft von 


un ee fe und wird an jeder chen Zamilienkalender wolle. Be- DR. PETER FAHRNEY, 

‚Zu jeber fur u yen 2 Wpparate und können ftellungen adreifiere: 

biefe bei jeder Arbeit getragen werben. 112-114 So, Hoyne Avenue, . . . . Chicago, Ills. 
2 Upparate sie —* App. 89.00; Mennonite Publ. Co., 


Ferner bitten wir alle Lungentranfen auf un— Elkhart, Ind. 
jere jeit 5 Jahren eingejührte Lungenpillenfur 
aufmerlfam zu maden; fie ift von Autoritäten als ER DEN TE ERENTO 
Die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
dur im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 


Die Pillen haben fid felbit nod im leiten 
Stadium der Srantheit bewährt. 


Wan. Straube & Co., Gen. Yortwoter, F ! follten PUSHKURO nehmen, wenn 
ERSTER — vn | irgendwie leidend, wenn Rheumatismus plagt, 
Marktbericht. wenn blut⸗ oder nervenleidend, für Ermattung, 
— Nervenſchwäche, Unverdaulichkeit, Catarrh ꝛc. 


Viehmarkt, Chicago. FR Für chroniſche Kopfſchmerzen, 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- % 7N Schwäde, Nierenleiden, Gatarrh, 
a A ee bEITWEAN | Nerventeiden, Dyspepfia, Schmerzen 


folgt: Stoders und Feeders $2.60— 4.75; 
Stiere, $3.90—5.00; Kühe, $2.00—4.00 ; alle jogenannten Frauen⸗Leiden. 


Heifer#, $2.75— 4.20; Bullen, $2.75—3.90; l * Für alle Kinderkrankheiten, 


Kälber, 86. 60 -7. 60. 
— ul Blut: und Hautleiden, Stro: 
Schweine. Die heutige Bufuhr be- Rt end N 
trug 12,000. Die Breije ftellten jich wie ⸗ phe n, Mala: FF 
folgt: Leichte Sorte, $6.95— 7.50; Mittlere DE via, Zahnleiden, NZ 
Sorte, $7.10-7.674; Schwere Sorte, $7.30 as und alle Krank: T 
-7.70. heiten von un⸗ 
Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug | Ercel, Marfhall Co., Ninn. reinem Blute. 
4,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: S \ Dr. Puſcheck's Mittel kann ich jeder leidenden Perſon empfehlen, befons 
Schafe, $2.50—5.50; Lämmer, $4.00— e | der3 auch den Frauen möchte ich rathen, den Verſuch zu machen. ch geitatte 
7.10. —— mein Bild und Zeugniß zu veröffentlichen, und ſoll es mich freuen, wenn da— 
durch vielen Kranfen geholfen wirb. ch jelbit befinde mich nad) den Gebrauch |} 
Getreidemärkte. von Dr. Puſcheck's Medizin wieder ſehr wohl und bin ich dafür auch DR 


Frau U. Werner. 
New York, 14 März 


Ba Be Se ALS Blulreinigungs Mittel PUSHKURO 
Hafer— No. 2, 44tc. Grau 9. Werner. giebt es Fein befleres wie 


Roggen — 614—62c. 
Vaumwolle Middling, Hochland, Dieſes iſt kein ſtarkes Abführmittel, ſondern reinigt und beſeitigt 
9.90; Middling, Golf, $10.15. Beichwerden auf eine gelindere naturgemäße Art. Daher ijt der 


Duluth, 14. März, , f 00. 
dadsin — fie. 2 Miele. Ya rz Erfolg auch dauernd. Preis $1.00 


rn Julcherk s Erßül lungs· ur en 






































St. Louis, 14. März. gen, Suiten, Brons 
Weizen — 67e. Hitis, La Grippe, Empfindlichkeit gegen Grfältungen u. f. w. Brei 50 Cents, 


Kern — 39. 
—— 2, neuer, äde. Aller brieflicher Rath frei. DR. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 
oggen — ble. 
Cincinnati, 14. März. —— — — — — — — * 
Weizen — No. 2 rot, 77Jc. * J Niedrige Fahrpreiſe nach Weiten 
Korn — No. 2 gemiſcht, 47c. BENDER: IN: VNETRERORENONE. 6t. Bernar Alpenkränter. für Heimſucher und Anfiedter. 


Hafer — No. 2 gemifcht, 38—384c, : f Ley 
Roggen — No. 2, 58c. Wir haben feine, glatte Ländereien in J die Befte, awer aſſigſte n Via der Chicago & North-Weſtern Ei- 
mil . Baronee Eo,, Kanſas. reiche Erde, jehr ge 1 fte Me: bigin — ſenbahn nach Plägen in Minneſota, bei- 
waukee, 14. März. eianet für Weizenbau oder auch für Vieh- * Es mem Blut entfteben. den Datotas, Nebrasta, Colorado, Utah 
Weizen — No. 2 nödrbdl., 77378, sucht, welche wir in kleineren oder größe⸗ ft unübertrefflich — bonn: # und d P ifiſch Kaſt Ei f d 
Korn — 46 5|8—47kc. ed A en, eber: ierentranfhei. ; nD ber Pac en e. Einfache un 
ren Stüden, für von $12 50 bis $20.00 per „Rheumatiö mus und Hroni:; Mundreile-Tilets kann man zu erftaunens- 
Hafer — dic. Acre verkaufen können; auch eignen wir opiweb. u ; zn. 
Roggen — 5li—52c . o enträuter wird un % duch ' werten niedrigen Preijen erhalten. Die 
3 Land in Hobgeman, Ford, Gray und ae u ale On %.; billigſten Farm - Ländereien und großar- 
KanjasEity, 14. März. a —* wir für 83.00 α tigſten Ernten. Man jende für freie Büch- 
Weizen — Ro. 2 rot, 707%. ‚00 per Hexe verkaufen. BB1D--ı001 6. Maryianı erada ein. A. H. Waggener, 22 Fifth Ave-, 
Korn — No. 2 gemifcht, 39—40c. Herr Iſaak M. Wiens, Conway, Mec- gabrirt nur don der Bigentäfimern | Chicago, Ill. 


Hafer — No. 2, gemijcht, 34c. Pherſon Co., Kanſas, iſt unjer Stellver- Dr. Kuminer & Kun ath Cs | r Sin Brode Badet eines 
Roggen — No. 2, ddr. treter, und es wird ihn freuen, mit fol- ; J Frei Heilmittels,weldes mich fus 
e, I Mutterleiden. Nun balte ih 


Minne li chen, bie Land kauf in deuti rirt hat von ein |hwieriges 
apolis, 14. März. ‚ bie Land laufen wollen, in deuticher Be 2 — ————— für alle — jir meins ih, om 


Mehl. — No. 1 Batent - . Sprache zu korreſpondieren. 
* Mehl, 83 75- v ® Chicago, St. Paul-Minneapolis, four Frauen fer zujdiden, Dieihre Mb, 


3.85; No: 2, 88.658,75; Ro. 1 „Glears“, THE HARDY REALTY & IMMI- daily trains via the Chicago & North- ei 


82.75; No. 2, 82.00-9.10. GRATION CO., Hutchinson, Kansas, Western Ry. Frau Emily Baflet, 62 Dean Bid., South Bend. Ind, 








— —— — 

















